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Seitdem die belgische Frage von neuem wieder in An- 
regung gebraeht ist, hat die deutsche Presse sich mit der- 
selben in einer Art beschäftigt, die deutlich zu erken- 
nen giebt, dass, mit wenigen Ausnahmen, Yorurtheile 
verschiedener Art eine riehtigere Würdigung dieser 
Frage an sich sowohl , wie in ihrer Beziehung zu den 
deutschen Interessen , immer noch erschweren, oft un- 
m<5glich machen. Man spricht von einem revoluUonnä- 
ren Belgien , von der Noth wendigkeit , strenge an die 
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Ausführung der 24 Artikel zu halten und ignorirt so, in 
Bezug auf die innern Zustande Belgiens , die Resultate 
der letzten sieben Jahre, wie man hinsichtlich jenes Ver- 
trages, weder die Art wie er geworden, noch die Natur 
der Verpflichtungen, die er auferlegt, noch endlich die 
Folgen , welche seine Vollziehung ohne Modifikationen 
für Europa im Allgemeinen und für Deutschland insbe- 
sondre haben würde, beachtet. Einige der hierauf bezüg- 
lichen Fragen anzuregen , war die Absicht des Verfas- 
sers beim Niederschreiben dieser Blätter. Einerseits 
wollte er eine gründlichere Discussion über jenen Ver- 
trag veranlassen, in Folge deren die öffentliche Meinung 
in Deutschland zu einem definitiven Urtheil über die 
aufgestellten Kontroverspunkte gelangen könnte , und 
andrerseits wünschte er eine wenig beachtete Seite der 
ganzen Angelegenheit, die Wichtigkeit Belgiens für die 
materiellen Interessen Deutschlands zur Sprache zu brin- 
gen. Beide Gegenstande hätte er gern ausführlicher be- 
handelt, aber die Kürze der Zeit erlaubte ihm nicht eine 
umständlichere Auseinandersetzung; er muste sich 
begnügen anzudeuten , wo weitere Entwickelung viel- 
leicht interessant gewesen wäre, aber er hofft dass andre 
mehr Befähigte diesen Sachen ihre Aufmerksamkeit zu- 
wenden , oder er selbst späterhin zu umfassenderer Be- 
gründung Veranlassung und Müsse findet. Jedem politi- 
schen Partheiinteresse durchaus fremd und seine Worte 
nur an die ebenfalls davon unabhängige öffentliche 
Meinung in Deutschland richtend , wiederhat er hier, 
was er früher bei ähnlicher Gelegenheit schon au«ge- 
sprochen , dass jede , in einer richtigeren Würdigung 
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der Thatsachen , als die seinige es ist , begründete, nur 
das Interesse der Wahrheit wollende Belehrung, gern 
und dankbar von ihm entgegen genommen wird. 
Löwen 9 Ende September 1838. 
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Nachdem die belgische Frage fünf Jahre hindurch ge- 
ruht halte, ist sie mit einemmale wieder schwieriger und 
drohender als je in den Vordergrund des politischen 
Interesse's Europa*s getreten. Der König von Holland giebt 
plötzlich ein System auf, das er seit 8 Jahren mit einer 
Beharrlichkeit, die an Eigensinn gränzt, verfolgt hat; 
er erklärt dem Vertrage der 24 Artikel , den er 6 Jahre 
lang beständig zurückgewiesen , gegen den er mehre* 
remale feierlich protestirt hat, jetzt beitreten zu wollen» 

' Ob diese Erklärung aufrichtig ist , oder ob sie nur dazu 
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dienen soll , eine neue Plinse in der Geäcbichte diese» 
Streits herbeizuführen , in Folge deren die gegenseitige 
Stellung beider Länder umgekehrt und Holland sich 
einen Statuquo sichern würde, der alle Vortheile der 
Ungewissheit auf seine Seite brächte , — das ist jetil 
schwer wenn nicht unmöglich zu entscheiden und kann 
erst in Zukunft klar werden. Wichtiger für den Augen- 
blick ist zu konstatiren , dass diese Erklärung nicht ganx 
aus freiem Antriebe geschehen , sondern dem Könige 
Ton dem Lande durch die Stellung welche die Kammern 
gegen da» bisher von der Regierung eingehaltene Sfstem 
genommen hatten , auferlegt, vielleicht gar aufgezwun- 
gen wurde. 

Raum ist der Entschluss des Königs Wilhelm bekannt, 
so erregt er die Aufmerksamkeit Europa's. Ueberall be- 
mächtigt sich die Presse dieser neuen Anregung des un- 
entschieden gebliebenen Streites , der wieder wie in den 
bewegten Zeiten nach 1830, einen wesentlichen Theil 
des politischen Tagesgespräches bildet. Viele sehen in 
der Erklärung des Königs von Holland die Beendigung 
alles Zwistes , den Anfang einer endlichen und definiti- 
ven Beilegung. Denn Belgien , so sagt man allgemein , 
Belgien wird sich beeilen , jetzt da sein Gegner ihm An- 
erkennung verspricht , die dargebotene Hand zu ergrei- 
fen , und den Vertrag der 24 Artikel , den es ja früher 
schon angenommen hat , zu vollziehen. Dieser Vertrag 
sichert ihm ja , ist er vollzogen , eine Stellung in Europa, 
6r giebt seiner Unabhängigkeit , seiner Nationalität die 
letzte Sanktion, die ihm noch fehlt, er verschaflft ihm 
eine Neutralität , die ihm erlaubt , seine ganze lliätig- 
keit, alle seine reichen Kräfte der Förderung und Meh- 
rung seines innern Wohlstandes zuzuwenden. Beeilt 
Euch , anzunehmen , ruft man von Deutschland aus Bel- 
gien zu , bedenkt wohl , dass Ihr Euch den Zorn Euro- 
pa's zuzieht, wenn Ihr neue Schwierigkeiten macht und 
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ausserdem seyd ihr ja gebunden. Ihr habt den Vertrag 
«ingenommen, führt Ihr ihn nicht aus, so gebt Ihr denen, 
gegen die Ihr Euch verpflichtet habt , das Recht Euch 
«a zwingen. Diese Ansicht ist allgemein verbreitet, selbst 
diejenigen, welche einen aufrichtigen und wohlwollen* 
den Antheil an Belgien nehmen , haben sie zum gross- 
ten Theil, und erwarten die grösste 'Bereitwilligkeit von 
Seiten ihrer Freunde jenseits der Maas. 

Wie gross ist nun das Erstaunen Alier, als Belgien 
von dem , worauf man gerechnet , gerade das Gegentheil 
thut. Anstatt sich zu beeilen , den Beitritt des Königs 
von Holland mit freudigem Danke zu bcgrüssen , anstatt 
«eine Geneigtheit den Vertrag zu vollziehen, zu erklären, 
weiss t das ganze Land denselben auf das Entschiedenste 
zOrück ; es protestirt auf die nachdrücklichste und fei- 
erlichste Weise gegen die Ausführung der 24 Artikel 
ohne Abänderung. Und diese Protestationen sind nichts 
Gemachtes, nichts künstlich Herbeigeführtes, nicht das 
Produkt der Bemühungen oder der Intriguen einer Par- 
thei , einer Fraktion der Nation , in deren Interesse die 
Aufregung der Gemüther läge oder die bei der Vollzie- 
hung des Vertrags mehr als andre verlieren würde ; — 
nein ! das ganze Land erhebt sich wie ein Mann , die 
Protestationen kommen aus dem Grunde aller Herzen , 
sie sind der Ausdruck eines Gefühls, einer Ueberzeugung, 
die alle Gemülher belebt , der nämlich , dass es unmög- 
lich, materiell und moralisch unmöglich ist, die 24 Ar- 
tikel jetzt noch in ihrer ersten unveränderten Gestalt zu 
vollziehen : denn sie wollen die Zerstücklung des Gebiets, 
sie wollen die Preisgebung eines Theils unserer Brüder, 
die Verzichtleistung auf belgischen Boden, sie verlangen 
Opfer von uns die wir nicht bringen können, sie legen 
uns einen Tribut auf, der uns erdrückt ! 

Von allen Seiten her tönt diese Sprache. Die Kammern 
geben ein erstes , vielfach gefolgtes Beispiel, die Stände 
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der Provinzen , die Autoritäten der Stadle und die der 
Landgemeinden , protestiren Alle , und mehr noch al» 
Alle erklären die Bewohner der abzutretenden Gebiets- 
theile, dass sie Belgier sind und bleiben wollen und jede 
fremde Herrschaft zurückweisen. Die Presse, der Rolle, 
die ihr da wo sie frei ist , gebührt , getreu , bemächtigt 
sich sogleich auch dieser Angelegenheit ; sie untersucht 
die Frage nach allen Seiten , es erscheinen treffliche 
und gewissenhafte Arbeiten über die einzelnen Punkte 
der Differenz , die Ungerechtigkeit dessen was man Bel- 
gien auferlegen will, wird auf das Deutlichste undUeber- 
zeugendste und in einer Weise , welche die verwickelte- 
sten Beweisführungen dem Verständnisse aller Klassen 
des Volks nahe bringt , dargethan; es wird bewiesen, 
dass man Belgien eine Schuld aufbürden will, die es nie 
gehabt, dass man ihm Territorien entreissen will, die 
stets zur Gesammtheit des nationalen Gebietes gehört ha- 
ben. Alle Meinungsverschiedenheit über diese Gegen- 
stände hört auf und nie ist in einem Lande, wo das Hecht 
der freisten Aeusserung der Ansicht zu den Grundgeset- 
zen der Gesellschaft gehört, die Einheit und Einstimmig- 
keit so gross gewesen. 

Mag man über diese Bewegung denken wie man will, 
mag man sie für gerecht anerkennen oder sie ihrem 
Grunde und ihrer Form nach verwerfeh , das Eine muss 
immer zugegeben werden , dass sie etwas durchaus Na- 
tionales ist , nichts künstlich Erzeugtes , kein gemachter 
Enthusiasmus. Die Presse hat den Leuten nicht so lange 
vorgeredet , dass die U Artikel unausführbar sind , bis 
sie es endlich geglaubt haben , sondern die Nation hat es 
zuerst und von selbst gefühlt, sie hat es durch ihre Re- 
präsentanten in den verschiedenen grossen gesetzgeben- 
den und verwaltenden Staatskörpern ausgesprochen. Die 
Presse ist erst nachher gekommen und hat durch Daten, 
Zahlen, Argumente und Dokumente bewiesen, dass das 
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unmittelbare Gefühl des Volks sich nicht geirrt hatte, 
dass es sein gotes Recht genhnt , noch ehe sohulgerecht 
bewiesen war, dass der Vertrag doppelt unausführbar 
ist, einmal, weil er seine bindende Kraft verloren und 
dann weil er die nationale Existenz Belgiens vernichtet , 
anstatt sie zu sichern. 

Eine solche Aeusserung des Bewusstseyns , das eine 
ganze Nation über eine Lebensfrage ihrer Existenz hat, 
ist, von welchem Standpunkt aus man sie auch betrachte, 
von grosser und wichtiger Bedeutung. Individuen, seyen 
sie auch noch so hochgestellt, seyen sie in der Entwicke- 
long ihres Urtheils auch noch so fortgeschritten, können 
sich in der Würdigung dessen, was als allgemeines poli- 
tisches Bedürfniss angesehen werden muss, irren; poli- 
tische Partheien oder ganze Klassen der Geseilschaft sind 
der Täuschung unterworfen , wenn es sich um Maasre- 
gellt handelt, von denen ihre Existenz in der Gegenwart 
und ihre ganze Zukunft abhängen; aber eine Nation 
irrt nicht, wenn sie sieb einstimmig ausspricht. Das ist 
eilte Instanz über die hinaus es nichts giebt, deren 
Urtheil das Recht macht. Alle grossen geschichtlichen 
Ereignisse, alle die Begebenheiten , welche das europat- 
sche Staatensystem ira Ganzen oder im Einzelnen seiner 
Theile wesentlich verändert haben, sind immer aus einer 
solchen innern Ueberzeugung eines oder mehrerer Völ- 
ker hervorgegangen. Hat eine solche Ueberzeugung ein- 
mal Wurzel gefasst, ist sie ein integrirender Theil des 
Volksbewusstsey US geworden, so ist ihre Verwirklichung 
eine Nothwendigkeit, die nicht auf andere Weise unter- 
drückt werden kann, als durch Anwendung materieller 
Gewalt. 

Deutschland hat ein zu nahe liegendes, ein zu unmit- 
telbares Interesse an Belgien, um nicht dem, was in die- 
sem Augenblick dort vorgeht, eine besondere Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden, seine eigene Geschichte weisst zu 
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viel Beispiele solcher grossen nationalen Bewegungen 
auf, als dass es derjenigen, die Belgien jetzt erfüllt, in- 
different und theilnahmloH zusehen könnte« Alles was 
Deutschland seit zwanxig Jahren ist und hat verdankt es 
einem solchen einstimmigen nationalen Aufschwünge, 
und es sollte eine ähnliche Begeisterung bei seinen Nach- 
barn nicht zu würdigen im Stande sey n ? Eine solche 
Bewegung bei andern läugnen, oder sie verkleinern, 
entstellen, herabsetzen, sie als das Werk der Partheien 
oder der politischen Intrigue ansehen , kann Deutsch- 
land es thun, ohne seine eigene Stimmung, das, wovon 
es in den ewig denkwürdigen Jahren von 1818, 1814 
und 1815 erfüllt war, zu vergessen, zu verkennen und 
zu entwürdigen? 

Aber, wird man sagen, wie kann Belgiens Lage 
im Jahre 1818 und den 34 Artikeln gegenüber mit 
der Lage Deutschlands im Jahre 1818 verglichen werden? 
JüVenn man sich die Mühe geben will, die Verhaltniss« 
beider Länder zu den angegebenen Epochen näher zu be- 
trachten, so wird sich, wenn auch nicht mnevollkoBHue* 
ne Identität so doch eine grosse, eine so vollkomraeneAna- 
logte zwischen beiden finden, dass der Vergleich durch- 
aus gerechtfertigt erscheint. Wie Belgien jetzt, so hatte 
Deutschland im Jahre 1818 eine Nationalität, der die 
tiefsten Wunden geschlagen waren, wieder herzuAtellen, 
und Länder die immer deutsch gewesen, deutsch 
zu erhalten. Wie Belgien jetzt so verlangte Deutschland 
damals, nicht die Lasten andrer tragen zu müssen, und 
den Ertrag seiner Arbeit, die Frucht seines Schweisses 
nicht von andern genossen zu sehen. Wie Belgien jetzt 
so wollte Deutschland damals vor allem deutsch seyn 
und von der deutschen Erde keinenTribut an den Frem- 
den bezahlen ! Deutschland hat alles, wonach es in jener 
grossen Zeit strebte, durch die Einheit aller seiner 
Stämme, durch die Kraft und den Aufschwung der gau- 
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zen Nation erreicht , und es wollte jetzt Belgien tadeln 
oder ihm seine ganze Theilnahme versagen, weil es mit 
denselben Mitteln nach demselben Ziele strebt? 

Suchen wir aber das Interesse welches Deutschland an 
der belgischen Frage und ihrer Losung hat, uns näher 
zur Anschauung zu bringen, so ergiebt sich, dass es ein 
doppeltes ist, ein allgemeines. und ein besonderes. Spre- 
chen wir zunächst von dem ersten. 

Aus der Natur der Beziehungen, die unter den Völkern 
der grossen europäischen Staaten Familie in unläugbarer 
Weise bestehen, geht für ein jedes derselben die Pflicht 
und da keine Pflicht ohne ein Recht zu geben , besteht, 
auch das Recht hervor, demjenigen was auf öfientlichem 
Gebiete bei seinen Nachbarn vorgeht, ein unmittelbares 
Interesse, eine beständige Aufmerksfirokeit zuzuwenden. 
Die iBoralische Solidarität, welche zwischen den Staaten 
£«ropa*s besteht, erlaubt keinem derselben mit Gleich- 
gültigkeit zuzusehen, dass auf einem Punkte des Systems, 
bei einem Gliede der grossen Familie, die Regeln der 
Gerechtigkeit und Billigkeit, die Grundlagen alles staat- 
lichen Lebens hintenangesetzt und Ungerechtigkeit zum 
öffentlichen Rechte erhoben werde. Wollte man der«- 
gleichen unbeachtet vorübergehen lassen, so würden 
bald die Beziehungen von Staat zu Staat unmöglich 
werden und das Leben der Gesellschaft der Gewalt und 
Willkühr anheim fallen. Ein solches soziales Interesse ist 
für Deutschland offenbar in der Frage der 2i Artikel 
vorhanden, und berechtigt und verpflichtet dasselbe zu 
einer genauem Untersuchung der Ansprüche, die von 
den beiden in dieser Frage betheiligten Partheien erho- 
ben werden. Doch, und dies muss sogleich bemerkt 
\rerden um jeden Missverstand zu vermeiden, sind wir 
weit entfernt , auf dieses Recht der Untersuchung das 
Recht eines direkten Einschreitens, einer unmittelbaren 
Theilnahme an der Lösung der Frage zu begründen. Wir 
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terlangcn für Belgien nicht die materielle Intervention 
irgend einer Macht. Alles was wir wollen , das ist die 
moralische Intervention der öffentlichen Meinung. 

Damit diese möglich sey, ist vor allem nöthig, dass man 
sich vergegenwärtige, welches der eigentliche Stand der 
belgischen Frage in diesem Augenblicke ist, wie sie dahin 
gekommen , welches die Umstände sind, die den Ver- 
trag der ^A Artikel herbeigeführt haben. Nur so kann 
man sich die Natur der Verpflichtungen, die er Belgien 
auferlegt, anschaulich machen, nur so kann man in den 
Stand gesetzt werden , zu beurtheilen , ob und wie weit 
Belgien durch diesen Vertrag gebunden ist, und in wie- 
fern die Reklamationen, welche es jetzt gegen denselben 
erhebt , gerecht sind. Sind diese Reklamationen gerecht, 
so muss die öffentliche Meinung sie unterstützen und 
diese Unterstützung wird der willkommenste Beistand 
seyn, den Belgien von aussen her empfangen kann, sind 
sie ungerecht oder übertrieben , nun so wird die öflFent- 
fiche Meinung sie richten und verurtheilen und ihr Ur- 
theil wird ohne Appel seyn» 

Offenbar ist das Erste, worauf es hier ankommt, für 
die Benrtheilung der 24 Artikel den rechten Standpunkt 
zu gewinnen , das heisst , den Standpunkt unpartheii- 
scher , ich möchte sagen , historischer Betrachtung , 
der ohne besonderes und ausschliessliches Interesse, die 
Sachen nur so sieht, wie sie geschehen sind, und die 
Ereignisse nicht eigen thüralichen, ihnen fremden Zwek- 
ken und Tendenzen nach ausdeutelt und darstellt. Um 
uns diesen Standpunkt zu sichern, wollen wir die Haupt- 
resultate der frühem Unterhandlungen so wie die Ereig- 
nisse, in Folge deren der Vertrag der 24 Artikel ins Le- 
ben trat, möglichst kurz zur Uebersicht bringen. 

Rufen wir uns zuerst ins Gedächtniss , , dass der Zweck 
des Einschreitens derG rossmäch tc im Allgemeinen und der 
Londoner Konferenz im Besondern, keineswegs die ganz- 
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liehe und definitive Beilegang der zwischen HoHand nnd 
Belgien ohwaltenden Differenzen war, sondern nur den 
beiden Partheien die Grandlagen ihrer gegenseitigen 
Verhaknisse zu bestimmen, in so fern die Bestimmang^ 
dieser Grundlagen in direktem Bezüge zu den allgemei- 
nen Verhältnissen des europäischen Staatensysteras steht* 
Die völlige Erledigung alFer streitigen Punkte, die end- 
liche Festsetzung und Anordnung ihrer Beziehungen an< 
ter einander, sollte, das war die beständige und unzwei- 
felhafte Absicht der Konferenz , beiden Völkern selbst 
überlassen bleiben. Diese Absicht ist mehrfach und auf 
das Entschiedenste von der Konferenz im Allgemeinen 
und von einzelnen Mitgliedern derselben ausgesprochen 
worden. Die Erledigueg aller streitigen Punkte , die de- 
finitive Konstituirung der gegenseitigen Beziehungen 
beider Völker sollte , das war die beständige Absicht der 
Konferenz, diesen selbst überlassen bleiben (1). Desswe- 
gen legte auch die Konferenz jene oben bezeichneten 
Grundbestimmungen den betheiligten Partheien in Form 
von Vorschlägen vor, welche die Partheien anzuneh- 
men hatten , ehe sie selbst zu der definiven und unmit- 
telbar zwischen ihnen selbst stattfindenden Verhand- 
lung schreiten konnten. 

In diesen sogenannten Trennungsgrundlagen war der 
Territorialbestand von 1790 als Grenzbestimmnng ange- 
geben, mit Ausnahme Luxemburgs, dasHoUand verblieb ; 
die Schuld war getheilt ohne Berücksichtigung des Ur- 
sprungs der verschiedenen Elemente derselben, aber weil 
man einsah, dass die Belgien nach diesem System zu Last 

(1) Man vergleiche die Art 5 und 16 der Trennungsgrundlagen , in 
den ProtokoHen der Konferenz vom 20ten und 37leD Januar 1831; die 
Art. 3, 5, 8, 13 in dem Vertragsentwurf, der den Namen der 18 Arti- 
kel erhalten bat, den Art. 5 von den 24 Artikeln und die ausdrückli- 
che Erklärung des russischen Kabinets in dem von demselben bei der 
Ratifikation der 24 Artikel gemachten VorbehaH. 
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fallende Hälfte bei weiiem grösser war , als sein eigen!- 
Itcher Anlheil , so suchte man es dafür lu entschädigen, 
indem man aasdrücklich festsetzte, dass mit Rücksicht auf 
diese Theilung der Schulden des Königreichs der Nieder- 
lande die Einwohner Belgiens das Recht der SchifiTahrt 
und des Handels nach den Holland zugehörigen Kolonieen , 
auf dem nämlichen Fuss, mit denselben Rechten und 
Vortheilen , wie die Bewohner Hollands geniessen soll- 
ten» Diese Trennungsgrundlagen wurden vom Könige 
▼on Holland angenommen, vom belgischen Kongress ver- 
worfen, der dagegen feierlich protestirte. Die Konferenz 
erklärte darauf, udass wie vom Anfang an, so auch für 
die Zukunft, die durch das Protokoll vom 20. Januar 
festgesetzten Anordnungen grundgesetzlich und unwi- 
derruflich sind und bleibe. » 

um bei der fortwährenden Weigerung Belgiens die 
Frage einer Lösung näher zu bringen , einer Lösung, 
welche das Interesse und die Lage der fünf Mächte auf 
das Dringendste erheischte, entschloss sich die Konfe- 
renz Modifikationen ihrer ersten Vorschläge zuzulassen. 
Diese Modifikationen bestanden hauptsächlich in der Be- 
reitwilligkeit, die Wünsche Belgiens nach Beibehaltung 
Luxemburgs gegen Ersatz zu unterstützen, die Schuld 
nach einem andern Prinzip zu theilen, so nämlich, dass 
jedem der beiden Länder die Gesammtsurame der Schul- 
den zufällt , welche ursprünglich vor der Vereinigung , 
auf den verschiedenen Gebietstheilen, aus denen sie be- 
stehen, lasteten, und dass die Schulden, welche später- 
hin in Gemeinschaft gemacht worden sind, nach einem 
billigen Verhältniss getheiit werden. 

Belgien trat diesen so modifizirten Grundlagen, wel- 
che von ihrer neuen Gestalt den Namen der 18 Ar- 
tikel erhielten, bei, und machte dadurch die Annah- 
me seines Thrones von Seiten des Prinzen Leopold 
von Sachsen-Coburg möglich. Die 18 Artikel waren 
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Ton der Konferenz als definitiv und das öffentliche 
Recht Belgiens konstituirend betrachtet worden , wenn 
dies nicht der Fall gewesen wäre, so hätte sie nicht 
die Ausführung derselben, wie sie es that, dem 
Prinzen Leopold ausdrücklich und bestimmt garantieren 
können; sie hätte ihm nicht erklären können, dass selbst 
im Fall der Verwerfung der 18 Artikel von Seiten Hol- 
lands, die fünf Grossmächte ihn , den Prinzen Leopold , 
Ms König Ton Belgien anerkennen würden. Diese Ver- 
sicherung, welche für die richtige Würdigung der Ver- 
hältnisse von der höchsten Wichtigkeit ist , wurde wie- 
derholt , ehe noch Baron Wessembcrg , der im Auftrag 
der Konferenz nach dem Haag gegangen war , um den 
König Wilhelm zur Annahme der 18 Artikel zu bewegen, 
über den Erfolg seiner Sendung berichtet hatte. 

IKe Konferenz war so doppelt an die 18 Artikel gebun- 
den. ZuraKongress, das heisst, zur belgischen Nation, hatte 
sie gesagt : Nehmt die 18 Artikel an und wir garantieren 
Euch die Anerkennung des Königs, den Ihr wählt und 
damit Eure eigene ; zum Prinzen Leopold hatte sie gesagt: 
Nehmt die Krone an, die Belgien Euch darbietet, und wir 
garantieren Euch die Vollziehung der 18 Artikel. Prinz 
Leopold und der Kongress konnten um so eher auf diese 
Vorschläge eingehen , als die 18 Artikel dem Lande eine 
keineswegs ungünstige Stellung versprachen, und eine 
für Belgien vortheilhafte Lösung der Differenzen verhies- 
sen. Die luxemburgische Frage war darin von der belgi- 
schen ganz getrennt, die Erwerbung Luxemburgs gegen 
eine Geldentschädigung für Belgien in Aussicht gestellt, 
die Schuld nach dem einzig zulässigen Prinzip der Thei- 
lung nach dem Ursprung repartirt, das System eines 
Austausches der Enklaven aufgestellt, das die Beibehal- 
tung der ganzen Provinz Limburg möglich machte, die 
Räumung der Citadclle von Antwerpen und die der bel- 
gischen Forts an der Scheide war unabhängig von jedem 
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Austausch zugesichert, el)cn so wie die freie SchiffTahrt 
ouf diesem Strome und auf den Binnenwässern zwischen 
dem Rhein und der Scheide« 

Unter solchen Bedingungen war das Bestehen Belgiens 
und seine Entwickelung in materieller und politischer 
Hinsicht möglich. Das Land konnte seine Unabhängigkeit 
«schützen; der ihm auferlegte Antheil an der Schuld hatte 
nichts Drückendes für dasselbe, und dieTerritorialbestim- 
mungen waren yon der Art, dass, wenn der Austausch det 
Enklaven und die Abtretung Luxemburgs gegen eine hin- 
reichende Entschädigung stattgefunden hätte , der neue 
Staat ein in sich abgeschlossenes, homogenes Ganze gebil- 
det haben würde. Belgien konnte ausserdem um so siche- 
rer auf die Vollziehung der 18 Artikel rechnen, als meh- 
rere, ja die meisten derselben in den Trennungsgruadla- 
gen befindlich, von Holland angenommen waren. Wenn 
die Schuld nach einem andern Prinaip als in den Protokol- 
len vom 20. Januar gethcilt war, so behielt Holland da- 
gegen in dem neuen Vertrage den ausschliesslichen und 
ungetheilten Besitz seiner Kolonien« 

So durfte Belgien also im Juli 1881 sich der gegründe- 
ten Hoffnung einer baldigen gänzlichen Beilegung seines 
Zwistes mit Holland überlassen. Aber was geschah? Kö- 
nig Wilhelm, indem er der Konferenz seine Bereitwil- 
ligkeit zu neuen Unterhandlungen über die streitigen 
Punkte offiziell zu erkennen giebt, bricht zu gleicher 
Zeit, in demselben Augenblick, wo er seinem Gesandten 
in London die nöthigen Vollmachten zu diesen Unter- 
handlungen schickt , den Waffenstillstand, den er selbst 
verlangt, den die Mächte unter ihre Garantie gestellt 
hatten, und lässt den Prinzen von Oranien mit einer 
Armee nach Belgien einrücken. Die Ueberraschung ver- 
schafft diesem einen leichten Erfolg. Belgien, den Ver. 
trägen trauend, ohne alle Vorbereitung, ohne alle Auf- 
kündigung überfallen , unterliegt und muss die Hülfe 
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Frankreichs in Anspruch nehmen. Das Einschreiten der 
Nordarmee nöthigt die Holländer zum Rückzuge und 
Belgien besiegt, unter dem Eindruck einer Niederlage, 
die im Grunde ihm eben so wenig Schande macht, wie 
den Holländern ihr Triumph Ehre, muss den Vertrag 
der S4 Artikel annehmen. In diesem Vertrage wird Ton 
ganz andernGrundsätzen ausgegangen, als in den frühern» 
die 18 Artikel und die Verpflichtungen, welche die An- 
nahme derselben von Seiten Belgiens der Konferenz auf- 
erlegt hatten , scheinen ganz in Vergessenheit gerathen 
zu seyn. Man legt Belgien eine Scheid auf ^ die seinen 
Antheil , dem aufgestellten Theilungsprinzipe nach , bei 
weitem übersteigt, man schliesst es von jedem Antheil 
an den Benefizien der Gemeinschaft aus und legt ihm für 
angebliche Handelsvortheilo, die man ihm zu bewilligen 
behauptet, eine Rente von 600,000 fl, zu Gunsten Hol- 
lands auf, während man doch zugleich die Ausschlies- 
sung von den Kolonien fortbestehen lässt. Die 24 Artikel 
hatten die Erwerbung Luxemburgs in Aussicht gestellt 
und durch die Zulassung des Enklaven- Austausches den 
Besitz von ganz Limburg möglich gemacht. In den 24 
Artikeln wird der ganze deutsche Theil von Luxemburg, 
und der bedeutendste Theil von Limburg, das ganze 
rechte Ufer der Maas und ein Theil des linken auf immer 
von Belgien getrennt, der Austausch der Enklaven wird 
ganz bei Seite gesetzt. Holland erhält ohne Weiteres die 
deutschen Enklaven und den ungetheilten Besitz von 
Maestricht. 

Was hat denn, so müssen wir nun weiter fragen, diese 
so grosse Veränderung zum Nachtheile Belgiens b^irirkt, 
wodurch sind die Rechte und Ansprüche, welche die 
Konferenz ihm noch am Ende des Monats Juli anerkannte, 
zwei Monate später, ohne Kraft geworden? Hat in der 
Zwischenzeit eins jener grossen Ereignisse, wodurch die 
Natur der Rechte einer Nation geändert wird, statt ge- 

2 
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futiden, ist im Lande selbst eine Gegenrevolation ausge- 
brochen und hat die bestehende Ordnung der Dinge um- 
gestürzt, oder ist Belgien in einem offenen redlichen 
Kriege unterlegen? Hat es seine Verpflichtungen gegen 
die Konferenz gebrochen und diese zu gegründetem Zorne 
berechtigt, hat es sich, mit einem Worte, dessen was die 
Mächte selbst noch vor Kurzem als sein Recht anerkann- 
ten, unwürdig bewiesen ? 

Nichts Ton alle diesem ist der Fall, der König von Hol- 
land hat Belgien überfallen und die belgischen Waffen 
haben eine Niederlage erlitten. Das ist die einzige Ursa- 
che jener Veränderung, das die Grundlage des Vertrages 
der 24 Artikel. Aber war der Sieg des Königs Yon Hol- 
land ein Sieg der Rechte verleiht, war es ein ehrlicher 
Sieg den die Konferenz anerkennen musste ? War für 
sie, die nnpartheiisch richten musste, die Lage Belgiens, 
als die holländische sowohl wie die französische Armee 
den Boden des Landes verlassen hatten, verändert, wa- 
ren die Rechte Belgiens schlechter geworden? Wir glau- 
ben nicht, denn das Ereigniss, worauf die Konferenz ihr 
neues System gründete, konnte seiner Natur nach weder 
die bestehenden Rechte Belgiens schwächen, noch dem 
König von Holland neue Rechte geben, die er vorher 
nicht besHss, da es selbst auf einer offenbaren Verletzung 
des öffentliehen Rechts beruhte. Wir wollen die vielbe- 
sprochene Frage, ob und in wie fern der König Wilhelm 
zu einer Aufkündigung des Waffenstillstandes gegen Bel- 
gien verpflichtet war, oder nicht, ganz bei Seite lassen, 
eben so wie das Gehässige seines Verfahrens zu gleicher 
Zeit in London zu unterhandeln und Belgien zu überfal- 
len, das Eine, worauf es hier besonders ankommt, was 
hauptsächlich im Auge behalten werden muss, das ist, 
dass der König von Holland gegen die Konferenz zur Be- 
wahrung des Waffenstillstandes mit Belgien, oder wenn 
er denselben endigen wollte, zu seiner Aufkündigung 
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▼erpAichtet war. Eine oberflächliche Kenntniss von dem 
Stande der Verhandlangen um diese Zeit reicht hin, um 
sich von dem Yorhandenseyn dieser Verpflichtang zu 
überzeugen. 

Im NoYcmber des Jahres 18S0 hatte sich jede der 
beiden Krieg führenden Partheien gegen die Kon- 
ferenz verpflichtet, die Feindseligkeiten einzustellen, 
zu dieser Verpflichtung waren beide von den fünf Mach- 
ten aufgefordert worden, und dieselbe hatte also unter 
den Auspizien und der Garantie dieser Mächte stattge- 
funden. Die Konferenz hat diese von ihr übernommene 
Garantie zu wiederholten Malen anerkannt, ja kurz vor 
dem Bruche des Waffenstillstandes durch König Wilhelm 
hatte sie demselben noch besonders diese Verpflichtung 
insGedächtniss gerufen, ihn so zu sagen, gewarnt dieselbe 
zu übertreten (1). In der Note vom 26 Juli 1881, also 
kaum 8 Ta^e vor dem Einbrüche der Holländer in Bel- 
gien, sagt die Konferenz ausdrücklich : k Die Hoffnung, 
welche wir in Folge der Dispositionen S. M. (des Königs 
von Holland) für die Bewahrung des Friedens hegen, 
stimmen um so mehr mit denen deAr fünf Mächte überein, 
als sie zugleich auch durch den im November 1880 abge- 
schlossenen Waffenstillstand garantirt sind; die fünf 
Höfe sind durch eine feierliche Verpflichtung gebunden, 
die ihrer ganzen Kraft nach, besteht, die Wiederauf- 
nahme der Feindseligkeiten zu verhindern.» Dieselbe 
Konferenz missbilligt den Schritt des Königs von Holland, 
sobald sie davon in Kenntniss gesetzt ist, in ihrer Note 
vom 5ten August, er erscheint ihr so unerhört, dass sie 
kaum daran glaubt. Am folgenden Tage, wo über die 
Wahrheit des Ereignisses keine Zweifel mehr obwalten, 
erlässt sie ein eigenes Protokoll [Nr. 81 ] worin die In- 

(1) Man gehe die Nole der Konferenz vom 25ten Juli und für alle« 
Folgende die Erklärung derselben Versammlung vom 5ten August 1S31. 
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(erveniion der französischen Armee sanktiunnirt wird 
und ausserdem das Anerbieten Englands, die holländi- 
schen Häfen mit einer englischen Eskader 7.u blokiren 
angenommen. Dies merkwürdige Protokoll wurde noch 
von einer energischen Protostation der französischen Re- 
gierung hegleitet, in welcher dieselbe den Bruch des 
Waffenstillstandes als einen ungerechten Angriff und eine 
direkte Verletzung der Ton den grossen Mächten aner- 
kannten Neutralität und Unabhängigkeit Belgiens, an- 
giebt. 

Was durfte nun Belgien nach diesen so bezeichnenden 
Schritten der Konferenz, nach ihren so ausdrücklichen 
Erklärungen erwarten. Gewiss doch, dassdie Konferenz, 
nachdem die Sachen wieder in den frühern Stand gesetzt 
waren, die Vorfälle des Monats August in Betreff Bel- 
giens, das sie in keiner Weise weder veranlasst noch 
verschuldet hatte, als nicht vorhanden betrachten würde. 
Wollte die Konferenz Strenge ausüben, so musste die- 
selbe doch auf jedem Fall, und nach den Forderungen 
der allergewöhnlichsten Gerechtigkeit den Schuldigen 
treffen , das heisst denjenigen , der sein der Konferenz 
gegebenes Wort gebrochen, der sie so geradezu beleidigt 
und den Frieden Europa 's, das Ziel aller ihrer Beraülmn- 
gen, freventlich aufs Spiel gesetzt hatte, mit einem Worte, 
den König von Holland. Aber nein, sie trifft den Unschul- 
digen, sie trifft Belgien, das seine Verpflichtungen gegen 
die Konferenz treulich bewahrt, dessen ganzes Verbre- 
chen in einem zu grossen Vertrauen auf die Heiligkeit 
der Verträge bestand ! Die härtesten Bedingungen wer- 
den ihm auferlegt , Rechte , die man ihm früher zuge- 
standen, werden ihm verweigert, während sein Gegner, 
der dem öffentlichen Rechte Hohn gesprochen, der ein 
gegebenes Wort gebrochen, der den Frieden Europa's 
muthwillig bedroht, Vortheile erwirbt, die ihm bei der 
friedlichen Fortsetzung der Unterhandlungen schwerlich 
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je zu Theil geworden wären. Welch ein gefährliches 
Beispiel ! Europa wirft sich zwischen zwei streitenden Na- 
tionen zum Schiedsrichter auf, es verbietet ihnen ihren 
Kampf mit den Waffen auszufechten, zwingt ihnen so zu 
sagen, den Weg der Unterhandlungen ah den einzig zu" 
lässigen auf , und belohnt dann denjenigen , der allen 
Warnungen , allen Ermahnungen und Drohungen des 
Schiedsrichters zum Trotz, mit den Waffen in der Hand 
sich ein Recht erkämpfen will, das er von der Gerech- 
tigkeit des Schiedsrichters auf friedlichem Wege nicht 
hatte erlangen können f 

Man wird darauf erwiedern : die Konferenz war dem 
Einflüsse und der Macht der Umstände unterworfen, sie 
konnte sich nicht dem Eindrucke entziehen, den die 
Niederlage Belgiens hervorgebracht hatte, sie war ge- 
zwungen , das Recht vor der That in den Hintergrund 
treten zu lassen. Sie befand sich einem Sieger und einem 
Besiegten gegenüber und mochte sie auch noch so sehr 
das Verfahren des Ersteren missbilligen , immer rausste 
sie die Stellung die der Sieg ihm verschafft anerkennen 
und die 34 Artikel sind der Ausdruck und die Folge die- 
ser Anerkennung. 

Wir sind weit entfernt, dieser Ansicht nicht eine 
gewisse Begründung zuzugestehen. Faktisch genom- 
men , mögen die 24 Artikel durch die Umstände 
und die Nothwendigkeit , ihnen ihr Theil zu lassen, ge- 
rechtfertigt erscheinen, nur werden sie es rechtlich da- 
durch nie. Es mag allerdings schwer, ja unmöglich ge- 
wesen seyn , anders zu verfahren, als die Konferenz ver- 
fahren ; aber selbst indem wir dies anerkennen, müssen 
wir zugleich doch die Ueberzeugung aussprechen, dass 
die Schiedsrichter in dem Vertrage der U Artikel mehr 
Partheil ichkeit für den König von Holland gezeigt haben, 
als die Umstände ihnen geboten. 

Man nehme einen Augenblick an , dass Belgien im 

2. 
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Februar ISSl dasselbe gethati halte , was 6 Monat«; 
später , im Anfang Auguai's , Holland tbat. Beigmt 
bcfond sich um jene Zeit genau in derselben Lage 
wie Holland vor dem Bruche des Waffenstillstand 
des. Die KonfereniK hatte ihm die Trenunngsgrund- 
lagen als Präliminarien seiner deGnitiven Ueberein- 
kunft mit Holland vorgeschlagen , der Kongress hatte 
sie entschieden zuräckgewiesen, während der König yoii 
Holland sie angenommen hatte. Im Monat JqH desselben 
Jahres hatte HoUand die neuen Grundlagen, welche die 
Konferenz in den 18 Artikeln vorgeschlagen, verworfeit, 
während Belgien sie angenommen hatte. Hätte Belgien 
damals nun, im Februar 1891, der Konferenz erklärt^ 
wie König Wilhelm es im Juli that, er wolle zwar unter- 
handeln, aber zugleich militairische Mittel anwenden, 
wäre die belgische Armee darauf, ohne der Konferenjt 
den Waffenstillstand aufzukündigen, in Nordbrabant ein« 
gefallen, und hätte sie im ersten Augenbltoh der fleber-- 
raschung ähnliche Erfolge gehabt, wie die Holländer im 
Monat August [bei dem Zustande von Auflösung, in dem 
die holländische Armee sich im Anfang des Jahres 18S] 
noch befand, und bei dem demoralisiren^m Eindruck, 
den die im September 18S0 erlittenen Niederlagen noch 
auf sie ausübten, wäre dies sehr leicht möglich, sogar 
wahrscheinlich gewesen] , hätte Holland nur durch die 
Intervention einer preussischen Armee gerettet werden 
können, mit einem Worte, wären die Sachen eben so vor 
sich gegangen, wie sie später wirklich vor sich gingen, 
nur mit dem Unterschiede dass Belgien der angreifende, 
Holland der unterliegende Theil gewesen wäre, — glaubt 
man dass die Konferenz Belgien dieselben Vortheile zu- 
gestanden hätte, die sie Holland späterhin zugestand, 
glaubt man, dass die Trennungsgrundlagen, die Belgien 
verworfen , in Folge solcher Ereignisse, in einen für Bel- 
gien so vortheilhaften Vertrag umgewandelt wären, wie 
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die ä^ Artikel es für Holland sind. Gewiss nicht ; im Ge« 
geniheil man hätte Belgien für die Yerletzong seiner Ver- 
pflichtangen gegen die Konferenz und gegen das Offentli- 
che Recht, eben so sehr gestraft, wie man Holland dafür 
belohnt hat, nnd die Konferenz würde eben so wenig den 
Vorwarf der Partheilichkeit gegen Belgien gescheut ha- 
ben, wie sie angestanden hat, den der Partheilichkeii 
für Holland auf sich zu laden. 

Doch sehen wir ¥on alle diesem ab, das Faktum liegt 
iror, und denen die den Vertrag de 24 Artikeln yerthei- 
digen wollen, wird es, wie immer in solchen Fällen, 
nicht an Gründen fehlen, denselben höchst gerecht und 
Tortrefflich zu finden. Nur Eins wollen wir festhalten^ 
und dies Eine müssen unsre Gegner selbst zugestehen, 
wenn sie anders nicht die Evidenzläugnen wollen : die 24 
Artikel sind die Folge besondrer, aussergewöhi|licher,aus 
eüier Verletzung des öfimtlichen Rechts hervorgegange- 
ner Umstände, sie sind kein Vertrag der auf inneren Noth- 
wendigkeiten in den Beziehungen oder dem Bestände der 
dabei betheiligten Parthien sich gründet. 

Nun denn, was die Umstände gemacht haben, das 
können die Umsiände auch wieder zerstören ! 

Belgien, besiegt, innerlich aufgelöst, ohne Mittel- 
punkt, ohne wohlorganisirte Verwaltung, musste die 
24 Artikel hinnehmen, sie verwerfen, wäre Selbst- 
mord gewesen und dazu kann keine Nation ver* 
pflichtet seyn* Belgien dagegen im Jahre 1828, in 
jeder Weise erstarkt, eine treffliche, vollkommen gerü- 
stete Armee besitzend, Tollständig organisirt in allen 
Zweigen der Verwaltung, Handel und Industrie in nie 
gesehenem Flor, mit einem wohlbegründeten Kredit, 
das Land mit ungeheuchelter Liebe an dem König seiner 
Wahl hangend, alle Klassen der Nation fest um den Thron 
sich schaarend, Belgien mit einem Worte, im Stande sich 
den bcstorganisirten , den bcstverwaltcten Staaten 
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un die Seite zu stellen, Belgien kann jenen Vertrag steh 
nicht mehr auferlegen lassen. Die Umstände aus denen 
die 24 Artikel hervorgingen, bestehen schon seit Jahren 
nicht mehr, und mit ihrem Verschwinden ist die Basis 
des Vertrags selbst verschwunden, der nur ausfuhrbar 
war, so lange die Verhältnisse, die ihn herTorgemfen, 
Gewalt hatten. 

fm Jahre 1806 war Preussen der Gewalt der fran« 
zösischen Waffen unterlegen, der Sieger legte dem 
Fortbestehen des gänilich aufgelösten Staats die här-*- 
testen Bedingungen auf, er verlor einen Theil seines Ge^ 
bietes, ungeheure Contributionen und andere Lasten 
wurden ihm aufgebürdet. Nehmen wir an, dass durch 
irgend welche Umstände, der Tilsiter Vertrag nachdem 
Preussen ihn angenommen, nicht zur Ausführung gekom- 
men, sondern der Staat 6 Jahre hindurch in seinen alten 
Grcnten und den Verhältnissen geblieben sey, in denen 
er sich vor dem Friedensschluss befunden, und dass 
Preussen diese Zeit benutzt um sich innerlich und aus« 
serlich so stark zu organisieren, wie Belgien es gethan. 
Was würde die Regierung wohl erwiedert haben, wenn 
nach Verlauf dieser 6 Jahre, als die Armee reorganisirt 
war, die Finanzen sich in erwünschtem Zustande befan- 
den und alleKlassen derNalion von den wärmsten, patrio- 
tischsten Gesinnungen erfüllt waren, wenn man unter 
solchen Verhältnissen die Vollziehung des vor 6 Jahren 
in Folge ihrer Niederlage, und um dem gänzlichen Unter- 
gange zu entgehen, abgeschlossenen Tilsiter Friedens 
verlangt hätte? Hätte nicht vom Niemen bis an die Elbe 
die Nation sich wie ein Mann erhoben, um dagegen zu 
protestiren, hätte die Regierung es sich nicht zur heilig- 
sten Pflicht machen müssen, aus allen ihren Kräften und 
mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln , sich einem 
solchen Ansinnen zu widersetzen? Und man will Belgien 
jczt zwingen, sich einem »ähnlichen ohne Widerrede zu 
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unterwerfen ! Wo bleibt da die Gerechtigkeit, die Natio- 
nen untereinander sich eben so gnt schnlden, wie Indi- 
viduen. 

Die Völker haben ihre Gewissen so gut wie die einzel- 
nen Menschen, sie haben Pflichten gegen sich selbst, die 
sie eben so wenig wie der einzelne Mensch ungestraft 
verletzen dürfen. Eine der hauptsächlichsten dieser 
Pflichten ist, dass keine Nation gegen ihre eigene Ehre 
sündigt, dass sie nicht vor ihrem eigenen Gewissen er- 
röthe. Belgien würde aber gegen seine Ehre sündigen, 
es müsste vor sich selbst erröthen , wollte es sich jetzt 
noch die 24 Artikel ohne Widerspruch auferlegen lassen. 
Der Gewalt kann es weichen , denn noch einmal , keine 
Nation ist zum Selbstmorde verpflichtet, aber den For- 
derungen seines Gewissens Schweigen aufzuerlegen , ist 
weder die Konferenz noch irgend eine andre Macht im 
Stande. 

Fassen wir nun das bisher Gesagte zusammen : der 
Vertrag der U Artikel ist aus Umständen hervorgegan- 
gen, die einer rechtlichen Grundlage ermangeln. Um- 
stände die Belgien entgelten musste, ohne dass es sie in 
irgend einer Weise verschuldet hätte. Zwischen diesen 
Vertrag und einen gänzlichen Untergang gestellt, musste 
Belgien denselben annehmen, weil Selbsterhaltung seine 
erste Pflicht war. Es unterwarf sich der beschränkten 
Existenz, welche die 24 Artikel ihm auferlegen, weil die 
Partheilichkeit der Schiedsrichter, deren Spruch es sich 
unterziehen musste, ihm keine andere zugestehen wollte. 
Aber sein Gegner will auch diese nicht einmal ihm ge- 
statten. Umsonst versucht Europa den starren Sinn des- 
selben zu beugen, als man gewahr wird, dass alle Bemü- 
hungen, den König von Holland zur Annahme des für ihn 
doch so günstigen Vertrages zu. bewegen, vergeblich blei- 
ben, sichern diebeidenMächte,die am unmittelbarsten und 
nächsten bei der belgischen Frage betheiligt sind, Frank- 
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reich und England , die Fortdauer der Waffenruhe uad 
den Torlättfigeo Besita dessen was Belgien inne hat, ins 
■um Abschlnss des definitiven Vertrags; Holland selbst 
erkennt diese Bestimmungen an. Langer als 5 Jahreliin- 
dnrch Ueiben die Sachen in diesem Zustande , Belgien 
benutst diese Zeit, um Europa zu beweisen, dass es dea 
Platzes, den es in demselben einnimmt, würdig ist, trotz 
der Unsicherheit seiner äusseren Verhältnisse, die ihm 
die Beibehaltung des lästigsten und kostspieligsten Kriegs- 
standes zur Pflicht machen, gelingt es ihm durch ausser« 
ordentliche Anstrengungen seine inneren Verhältnisse zu 
befestigen, seinen Wohlstand zu mehren, sich den best- 
▼erwaltetsten, den blühendsten Staaten an die Seite su 
setzen. 

Zuerst unter den Staaten des Kontinents fährt es 
ein grosses und bewundrungswürdiges System von Ver- 
bindungen aus, und bietet seinen Nachbarn in Sud und 
West die Hand zur Anknüpfung engster Beziehungen, es 
weiss bei den freisten Institutionen , die Europa kennt, 
die Ordnung nicht allein aufrecht zu erhalten sondern 
aueh dauernd zu befestigen, und giebt so ein herrliches 
Beispiel von dem was eine Nation durch festen Willen, 
unermüdlichen Fleiss, bei einsichtsTolIer Leitung und 
Einheit der patriotischen Gesinnung vermag. Und nun 
am Schlüsse fünf so vollbrachter Jahre , als sein Gegner 
erklärt, er wolle jetzt den früher verworfenen Vertrag 
annehmen , soll Belgien mit einemmale Alles aufgeben 
was es mit mühsamster Anstrengung sich erworben, 
es soll die schönsten Früchte seines Fleisses verlieren, 
sein Gebiet soll zerstückelt^ sein Nationalreichthura zer- 
stört werden, es soll aus der Mitte des Wohlstandes, zu 
jener beschränkten und bedrängten Existenz herabstei- 
gen, die ihm die 24 Artikel auferlegen, weil es sich ihnen 
in einem Augenblick unterworfen hat, wo ihm keine an* 
dcre Möglichkeit zu bestehen gegeben war. Ist das ge* 
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reckt, ist das die Gerechtigkeit die den Völkern und den 
Regierungen des 19ten Jabrhnnderts geziemt und kann 
Deutschland je wollen , dass Belgien gezwangen wird, 
etwas XU than, was jeder, auch der kleinste deutsche 
Staat mit Unwillen turuckweisen würde, wollte man es 
lhao znmathen ! 

Wo ist. die öffentliche Meinung, die ohne vor- 
gefasste Ansicht, die Dinge sehend wie sie sind, und 
die Wahrheit nicht dem Ansehn der Person opfernd, der- 
gleichen hilligen könnte ? 

Und nun behaupte man nicht etwa , dass der 
Grundsatz auf welchen Belgien sich beruft , uiti 
die 24 Artikel in ihrier jetzigen Gestalt zurückzuwei- 
sen, neu und unerhört, dass er ohne Beispiel in der 
Geschichte der Tölkerrechtlichen Vertrage sey. Zu allen 
Zeiten und in allen Schulen des öffentlichen Rechts hat 
man anerkannt, dass das Vorhandenseyn derUmständeaus 
denen ein Vertrag heryorging, unter denen er abgeschlos- 
sen wurde, eine Hauptbedingungseiner Gültigkeit ist, und 
die ausgezeichnetsten Lehrer des Völkerrechts sind ein- 
verstanden, dass in jeder Uebereinkunft zwischen NatUH 
nendie Klausel : «rebus sie stantibus,» wie das ältere 
Recht sich ausdrückte, stillschweigend enthalten sey (1). 



(1) Wir ktfDBen nlchl umhin, hier uns auf die Autorität eines Man- 
nes zu berufen , dem man doch wahrlich nicht subversive oder revo- 
lutionäre Doktrinen vorwerfen wird; wir meinen den Pro/i?Mor von 
Dre$ch , Arüheren Senior «der juristischen Fakultät an der Universität 
zu München , der in seiner von der Universität zn Landshut • der man 
doch, so laoge sie l>estand, gewiss eben so wenig staatsgefährliche Ten- 
denzen zur Last legen kann,im Jahre 1808 gekrönten Preisschrift « Ueber 
die Dauer der f^ö/kervertroffe.rt Seite f93, S 78. sich wdrtlich so 
äussert : « Clausula, rebus sie stantibus. Diese Klausel hat bei vOlker- 
rechUichen Verträgen die unl)ediogteste Anwendung und den Sinn : 
Dass jeder Vertrag, der durch Anwendung der Umstände aufgehört hat, 
zur Sicherheit zu fahren, oder diese geradezu bedroht, als widerspre- 
chend mit der Bestimmung der Staaten , nichtig sey. Qui per foedus, 
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Wir wollen uns begnügen, aus der Gesehichte der Ver- 
träge nur ein Beispiel Toii der Geltendmachung diesen 
Prinzips anzuführen, das uns schlagend erscheint und 
auf den gegebenen Fall noch um so mehr anwendbar ist<» 
als es von einer der Machte gegeben wurde, die bei der 
Festsetzung der 24 Artikel mitgewirkt haben, und wel- 
che jetzt, trügt anders das Gerücht nicht, den Forderun- 
gen Belgiens sich weniger geneigt zeigen. 

Jedermann weiss, dass nach dem Tode Karls des Sechs- 
ten die Ausführung der pragmatischen Sanktion , kraft 
welcher Maria Theresia ihrem Vater in der SouTeränital 
über die kaiserlichen Erblande folgte, Veranlassung zu 
dem langwierigen österreichischen Successionskriege 
wurde. Die Besitzungen des Erzhauses in Italien wurden 
besonders, von Spanien und Neapel in Anspruch und zum 
Theil auch in Besitz genommen, und die Königin von 
Ungarn und Böhmen, musste um dringender Gefahr zu 
entgehen , auf Auralhen Englands, den König von Sar- 
dinien für sich zu gewinnen suchen, den Frankreich und 
Spanien gegen Oesterreich zu stimmen sich bemühten. 
Zu diesem Zwecke schloss Maria Theresia im September 
IT'iS zu Worms einen Vertrag mitEngland und Sardinien, 
in welchem Oesterreich dem Könige von Sardinien meh- 
rere Gebietslheilo ihrer italienischen Staaten abtrat, um 
demselben für den Beistand den er ihm schon geleistet 
hatte und den dasselbe noch ferner und in einem ausge- 
dehntcrenMaase von ihm verlangte, zu entschädigen, und 

quod mutaiU alterius ralionibus expirat, damDum capH, babel quoil 
sibi imputet, quod non accuralius socii sui condilionem perspcxerjf. 
(Pufendorf, J. N. et G., 1. XII, c. V, S 1.) Widerspricht ein Yertraff der 
Sicherheit eines Staates, so rechtfertigt dasselbe Prinzip, (da» unver- 
äusserliche Urrecht auf Sicherheit) welches seine Abschliessung gebot, 
jetzt seine Auflösung: nam cum rex nemini propiustencatur, quam 
suis civibus, non potest extraneo valide promitlere, quod cum eorum 
utilitate aperto pugnat. (Pufendorf, 1. 1.) Ob nun der Widerspruch sieb 
gleich Anfangs, oder erst in der Folge ergab, ist gleichgültig, da ein 
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ihm Kttgleich die Mittel zu geben, sich dem weiteren 
Vordringen der Feinde Oesterreichs in Italien zo wider« 
setzen (1). Dieter Zweck wurde aueh erreicht , obgleich 



Vertrag nur daon wahrhaft biDdend ht, wtnu er dicGrenzen derktfnif- 
lichen Gewalt nicht Überschreitend, durch das Wohl der Nation, d. b. 
als Bedingung zur Realisirung der Staatszwecke , begründet ist.t» 

(1) Die Art und Weise ia welcher in dem Vertrage die Abtretung der 
bezeicbneten Landestheile geschieht, ist zu merkwürdig i ats dass 
wir nicht die wichtigsten Stellen desselben hier aafUhreii solltei»: 
En consid^ration du zöle (heisst es im 9ten Artikel des Wormser Ver- 
trages, bei Wenk : Codex Juris Gentium I. p. 688.) et de la g^n^rositö 
avec lesquels S. M. le roi de Sardaigne a bien vonlu exposer sa personne 
et ses 6tats pourla cause publique et pour Celle de Sa Majest^ la Keine 
de Uongrie et de Boheme et pour la trds S^r^nissime maiion d*Autriclie 
en particulier et pour les secours efißcaces que ladite cause a d6jä reyu» 
de lui; en considäration pareillement des engagemens on^reux d*as- 
sistance et de perp^tuelte garantie quMl a contractös avec Elle dam 
la präsente alliance , Sa Majettö la Reine de Hongrie et de Bohtae poor 
Elle , ses b^ritiers et successeurt , cMent et transfdrent d6s ä präsent et 
et pour tou jours i Sa Majest^ le Roi de Sardaigne ses b^ritiers et suc- 
cesseurs, pour ätre ünis ä ses autres ^ats, le distrlct de Vigevano ap- 
petö le Vig^vanasco, la partie du duch^ de Pavie , qui est situ^e entre 
le P6 et le Tessin ; de manidre que le Tessin fermera k Tavenir au nii- 
lieu de son courant la Separation et les limites des ^tats respectifs. De 
plus, Tautre partie du duch^ dePavie, au-delä du P6, Robbio et son ter- 
Htöire y ötant compris , la vilte de Plaisance, etc. — Enfin la partie da 
pays d^Anghiera, situ^e sur Pötat de Milan , tel nom particulier qu*oa 
puisse lul donner, etc. — Qu'il jouira desdits pays en pleine propri^tö 
et souverainete , comme Sa Majestö la Reine de Hongrie et ses pr^^ 
cesseurs en ont joui jusquMci , lesquels pays S. M. de Hongrie demem- 
bre pour toujours de ses pays h^röditaires et de IVtat de Milan, dd- 
rogeant pour cet effet, autant qa*il sera besoin, ä toute chose qui puisse 
en aucune mani^re 6tre contraire k ceci, sauf toujours la Juridiction 
direcle de Tempi re. «Und nun vergleiche man damit die Erklärung 
Oesterreichs, die Graf Kaunitz, fünf Jahre später, im Namen der 
Kaiserin , dem Aachener Kongress vorlegte , und wo es wörtlich heisst : 
Le soussignä d^elare ndanmoius que Sa Majestä Imperiale n*entend 
point donner les mains ä cet Etablissement , sur le pied sous men- 
tionn^ (de la maison de Bourbon en Itaüe) , que sous la condition bien 

3 
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mit wechselndem Kriegsglücke, gelang es den Verbünde- 
ten doch, die Fortschritte der Spanier und Franzosen 
aafznhalten. Als nun im Jahre 1748, die kriegführenden 
Mächte, des langjährigen Streites müde, sich üher die 
Präliminarien des bald darauf folgenden Aachener Frie- 
dens Tereinigten, und in dem 7ten Artikel dieser Präli- 
minarien der König von Sardinien in dem Besitie der 
1743 durch den Wormser Vertrag von Oesterreich abge- 
tretenen Lander erhalten wurde, so protestirte Oester- 
reich feierlich gegen diese früher von ihm zugestandene, 
ratifisirte, in jeder Weise gültige Abtretung, für die der 
König von Sardinien ausserdem noch den Besitzstand seit 
dem Wormser Vertrag anführen konnte, aus dem einzi- 
gen Grunde , da$8 die Umsiände , welche jene Abtretung 
veraniassf häUen, im Augenblick der Abschliessung des 
Friedens nicht mehr bestanden. Diese Protestation ist ein 
höchst merkwürdiges I>okument, dessen bezeichnendste 
Stelle wir nicht umhin können, hier anzuführen : « 11 est 
tout evident, que les hants contractans du traite de 
Worms , n*^tant entres dans les engagemens de ce traite. 



expresse et autrement pas, que loules les cessions qu*e1le a faUespar 
le traitä de Worm« , en faveur de Sa Majestä le Roi de Sardaigoe, 
soient revoqu^es , anull^es, an^anties, et SaMajest^ rimp^ratrice rö- 
tablie dans la possession actuelle des vilies , terres et dislricls qui 
font Tobjet des mömes cessions. II est tout «videut que les hauls cod- 
traetaus du traite de Worms, n'aant eolr^s dans les engagemens de ce 
traiU que dans la vue d*emp6cher un Etablissement de la maison de 
Bourbon en Italie , et rirai»Eratrice en parliculier n'ayant iU oblig^e 
ä faire les cessions dont il s'agit, que par ce motif et par la consid^ra- 
tiondes aTantages qu'on lui promettaiten behänge, la raison et Tö- 
quitö ne perraettent pas queSaMajestE «oit tenue aux engagemens, qui 
lui sont on^eux, tandis qu'au Heu de lui procurer les avanlages qui 
^taienl stipulEs en sa faveur, Ton renverse direclement le but, la base 
et Ic fondement du traite , par les nouveaux sacrifices , que Ton veot 
«xiger de Sa Najestö pour rötabltssement de rinfanU 
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que dana la vue d*emp^her un etabliisement de la mai» 
son de Boarbon en Halle, et Flmp^ratrice en particulkr 
n*ayant ete Obligo a faire Ic» cessions dont il 8*agtl, qae 
par ce motif et par la consideration des avaDtages, qu'on 
lai promettait en echange, la raison ei riquiii fie per- 
metientpas, que S. M^ aaii ienue aux engagemens, qui iui 
9&ni onereux, etc. 

Kann Belgien diese Protestation Oesterreicbs aiebl 
Wort für Wort zu der seinigen machen. Es musste die 
24 Artikel annehmen, und zu den Opfern die sie ihm auf«* 
erlegten sich bereitwillig erklären, weil die Lage in der 
es sich befand, ihm daraus eine Nothwendigkeit machte; 
eben so wie Maria Theresia den Vertrag von Worms nnd 
die darin stipulirten Abtretungen unterzeichnete, weil 
die Umstände , in denen sie war, ihr es geboten. Hätte 
Belgien die 24 Artikel nicht angenommen, so war der 
Verlust seiner Selbstständigkeit mehr als wahrscheinlich; 
hätte Oesterreich den Vertrag von Worms nicht unterr 
zeichnet, so war der Verlust seiner italienischen Besit- 
zungen fast gewiss. Mit demselben Rechte mit dem 
Oesterreich gegen diesen Vertrag protestirte, als es de» 
Königs von Sardinien nicht mehr bedurfte, um seine 
Herrschaft in Italien zu retten, mit demselben Rechte 
und auf Oesterreichs Beispiel sich stützend , protestirl 
Belgien gegen die 24 Artikel, da es dieses Vertrags nicht 
mehr bedarf, nm seine Selbstständigkeit zu behaupten. 

Aus dem Gesagten erhellt des Bestehen eines allgemein 
nen völkerrechtlichen Interesses der Gerechtigkeit, wel- 
ches sich der Ausführung der 24 Artikel ohne alle Modi- 
fikationen, ihrer Anwendung auf die jetzigen Verhält- 
nisse Belgiens entgegensetzt. Deutschland theilt dassolbe 
mit allen Nationen, welche direkt zur Lösung der belgi- 
schen Frage mitwirken; es sind aber ausserdem Qieli- 
rere gewichtige Gründe vorhanden, nach welchen die 
Vollziehung der 24 Artikel als den deutschen Interessem 
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im Besöndern , nichts weniger als günstig erscheine. 
Diese Gründe sind doppelter Natur , einmal beziehen sie 
sich auf das politische Interesse Deutschlands und dann 
auf sein materielles. Untersuchen wir zunächst die Er- 
steren. 

Das politische Interesse Deutschlands ist mehrfacher 
Art, ein inneres und ein äusseres. Das erste steht mit 
der belgischen Frage nicht in unmittelbarer Beziehung-. 
Wenn die innern politischen Verhältnisse Deutschlands, 
wie die einer jeden grössern Nation, sich auch nicht 
äusseren Einwirkungen , dem Einflüsse der Nachbarn 
entziehen können , so übt Belgien doch keine so direkte 
Qnd besonders keine so umfassende Wirksamkeit darauf 
aus, dass irgend welche, selbst der unbedeutenderen 
Zustände unsrer innern Politik , davon wesentlich be- 
rührt und modifizirt werden könnten. Anders ist es mit 
dem äussern politischen Interesse , für welches die Be- 
ziehungen zu Belgien, der Zustand und das Verhalten 
dieses Landes zu Deutschland , von der höchsten und 
folgenreichsten Wichtigkeit sind. 
' Niemand wird leugnen , dass das erste und hauptsäch- 
lichste politische Interesise Deutschlands nach aussen hin, 
die Bewahrung seiner Selbstständigkeit und Unabhän- 
gigkeit seinen Nachbarn gegenüber ist. Werfen wir 
einen Blick auf die Verhältnisse Deutschlands zu den 
Nachbarländern , so stellt sich sogleich heraus , dass in 
Osten und in Westen das Land von seinen Nachbarn 
mehr beeinflusst wird , als es sie beeinflusst, während 
im Norden und Süden wegen der geringeren Bedeutung 
der Grenzmächte, die Einwirkung Deutschlands theils 
überwiegend ist, theils seine Unabhängigkeit in keiner 
Weise gefährdet erscheint. Weil nun aber der Nachbar 
im Westen mindestens eben so stark und mächtig ist, 
wie Deutschland selbst , und der im Osten an materiel- 
ler Gewalt bei weitem uns übertrifft, so leuchtet von 
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«isibst ein , dass auf beiden Punkten die hanptsäehlich- 
sten Bestrebungen unsrer Politik dahin gehe müssen, uns 
feste Grenzen und in den Bewohnern der Greniländer 
uns treue, unsrer Sache ergebene Vorkämpfer, für den 
Fall der Noth, ku siehern. Nur so wird es uns gelingen, 
ansre Unabhängigkeit gegen Frankreich sowohl wie ge- 
gen Russland tu bewahren« 

Was hat man nun in dieser Beziehung gethan, 
welchem Systeme ist man gefolgt? An der östli- 
chen Grenze bat man die eigenen politischen Inte- 
ressen mit denen des Nachbars so viel als möglich zu 
identifizieren gesucht. Anstatt an der Wiedergeburt ei- 
ner Nation zu arbeiten, die in ihrer Selbstständigkeit 
befestigt und kräftig organisirt, den besten Schutz , das 
sicherste Bollwerk gegen die immer drohender werden- 
den Fortschritte des Nachbarn gebildet hätte, hat man 
es vorgezogen, zur Zerstörung dieser Nationalität thätig 
beizutragen, man hat ihr Land zerstückelt, es mit dem 
Nachbar getheilt, und sich vor allem zu vergrössern ge- 
sucht. Doch diese Yergrösserung ist auf Kosten der ei- 
genen Sicherheit und Wohlfahrt geschehen , und ihre 
verderblichen Folgen werden von Tage zu Tage ein- 
leuchtender werden. Auf Kosten der eigenen Sicherheit, 
denn anstatt einer Bevölkerung, die aus Ueberseugung 
und mit Hingebung der deutschen Sache zugethan , sie 
im Falle eines Angriffs kräftigst zu vertheidigen bereit 
ist, hat man ein unzufriedenes, seinen Unwillen und 
seine Abneigung kaum verbergendes Land gewonnen, 
das seine alte Selbstständigkeit, seine so tief eingeprägte 
Nationalität, trotz aller Versuche und aller Bemühungen, 
es zu verdeutschen , noch auf lange hin nicht vergessen 
wird. Auf Kosten der eigenen Wohlfahrt, denn dem 
einseitig aufgeiassten politischen Interesse sind alle ma- 
teriellen Interessen des östlichen Deutschlands zum Opfer 
gebracht. Russland bedarf für seine erst entstehende 
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Industrie sovyohl wie für seinen Handel , der strengsten 
Abschliessung, der striktesten Anwendung des Prohibi-r 
tivsystems gegen Deutschland hin. Die Konkurrenz mit 
fremden Produkten auf seinen eigenen Märkten des In- 
nern wäre das Todesurtheil für seine Produxenten« Da- 
rum verschliesst Rassland hermetisch seine Grenzen, and 
lässt sie in ihrer ganzen Ausdehnung, mitten im tiefsten 
Frieden Ton einem militärischen Kordon bewachen, der 
der chinesischen Mauer vergleichbar, jede Verbindung 
von Land zu Land unmöglich macht. Dadurch hat es den 
materiellen Interessen der östlichen Provinzen Deutsch- 
lands zwei gleich verderbliche Wunden geschlagen. In- 
dem es den Produkten dieser Länder den Eingang in 
seine Staaten verschliesst, beraubt es sie ihres nächsten, 
natürlichsten und vortheilhaftesten Debouche's und wirft 
sie einer Verarmung entgegen, die täglich grössere Fort- 
schritte macht und wahrlich nicht zu den geringsten 
Sorgen der preussischen Regierung gebort. Dann aber 
auch verbietet es, um auf den orientalischen Märkten, 
besonders an der Nordgrenze China's , in Kiachta und 
sonst, nach denen die Hauptrichtung seines Handels sich 
hinzieht, ohne Konkurrenten zu seyn, den Transit für 
die Nachbarstaaten, und verschliesst diesen so eine 
Quelle reichen Gewinns und eine Gelegenheit sicheren 
und bedeutenden Absatzes. 

So trägt das an der östlichen Grenze Deutschlands be- 
folgte System in doppelter Beziehung verhängnissvolie 
Früchte , es vernichtet den Wohlstand der Grenzläuder 
und führt einenZustand politischerUnbehaglichkeitbei ih- 
ren Bewohnern herbei, der nichts weniger als beruhigend 
und Sicherheit gewährend für die Folge erscheint (1). 



(1) Die Verarmung der (östlichen Provinzen Preussens, Ist eine 
Thalsache, die zu allgemein bekannt und zu offiziell festgestellt ist, als 
(Uss es hier weitläufdger Beweise bedurfte. Nur auf Eins mochten wir 
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An der weltlichen Grenze gestalten sich die Verhält- 
nisse der äussern Politik anders. Hier hat Deutschland 



aufmerksam machen , was weniger beachtet wird , aber nicht min- 
der sicher erscheint und die Richtigkeit unsrer Ansicht Ton den Ur- 
sachen dieser Verartnang bewährt. Die rerderblichen Folgen des ao 
den östlichen Grenzen befolgten Systems scheinen sieh nAmlich nicht 
auf die Ostseeländer allein zu beschränken, sondern sich auch auf die 
früher so blühenden und reichen schlesischen Provinzen, in den 
Theilen besonders, die an das russische Polen grenzen, zu erstre- 
cken. Darf man anders den bis jetzt nicht widerlegten Versicheran- 
gen eines Korrespondenten der allgemeinen Zeitung tränen, so ist 
die Noth in Schlesien noch grosser als in Ostpreussen. Was diesen 
Versicherungen einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit gtebt , ist 
dass sie aus Berlin selbst kommen ; und ausserdem von vielen an- 
dern Setleu her, durch andre Organe der Presse bestätigt werden. 
Diese Aeusserungen sind zu merkwttrdig, als dass wir nns enthal- 
ten sollten, die bezeichnendste Stelle hier anzufahren. In Nr. 232 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung beisst es nämlich in einem Schrei- 
ben aus Berlin vom Isten August , wie folgt : « In unserm sehlesi- 
« sehen Gebirge, wo die Einwohner so gut und brav sind, herrscht 
«bie bitterste Tioth; ihre Nahrung besteht das ganze Jahr hindurch 
unur aus Kartoffeln und saurer Milch und die Kleidung ist von der 
V gröbsten Art. Diese aufFallende Verarmung ist von einigen Menschen- 
wfi*<>unden, die aus eigener Anschauung berichten können, zur Öflent- 
Heben Sprache gebracht worden, und hierin findet man schon eine 
(f Beruhigung für die Zukunft. Der Grund eines solchen Elends ist wohl 
u ein doppelter, tbeils liegt derselbe in der Abnahme des Leinwand- 
«handeis, theiU in der gänzlichen yernichtnng des preussiscfiet* 
« Tuchhandels über Russland nach China, Früher gingen nach 
*^ diesem Lande aus Schlesien allein für 9 Millionen Thaler 
« (33,750,000 Franken) grobe preussische Tücher und Jetzt nicht 
« der dreissigste Theil davon , da der Weg über Kanton beinahe 
v.gar nicht benutzt wird.n Wir fragen, kann man sprechendere 
Fakta finden und was soll man von der Lage jener unglücklichen Pro- 
vinzen im Allgemeinen denken , wenn ein einzelner Industriezweig 
auf ein Dreissigstel seiner frühem Bedeutung zurückgeführt, schon 
so viel Elend und Noth hervorbringt, und besonders, wenn man beach- 
tet, dass durch ihre natürliche Lage, die Beschaffenheit Ihrer Pro- 
dukte und die seit Jahrhunderten bestehenden Verbindungen, jene 
Länder .h^iptsächlich auf d£n Osten für ^ ;en Absatz ihrer Erzeug- 
nisse augewiesen sind. 



für den Augenblick noch keine Uebermacht zu furch ten, 
es kann zwischen verschiedenen Systemen wählen, wenn 
es sich handelt durch eine neue definitive Kombination 
das alte System zu ersetzen, dessen Ausdruck die Schöp- 
fung des Königsreichs der vereinigten Niederlande war, 
and das die Julirevolution und die Septembertage zer- 
störten. Die Frage, was hier das äussere politische In- 
teresse Deutschlands zu thun erheischt , ist verwickelt 
und eine Menge von Umständen tragen dazu bei , ihre 
Lösung schwierig zu machen* Wir wollen , um den ei- 
gentlichen Hauptpunkt sogleich ins Auge zu fassen, Tor 
allem das Prinzip aussprechen , das uns diese ganze Dis- 
kussion zu beherrschen scheint, und nach welchem, 
wie wir glauben , die Verhältnisse Deutschlands zu sei- 
nen westlichen Nachbarn geordnet werden müssen. Es 
ist der Grundsatz des vollkommensten Gleichgewichts 
zwischen Deutschland und Frankreich , eines Gleichge- 
wichts, dessen Schlüssel in Belgien liegt. 

Mögen neuere politische Schulen das Prinzip des 
Gleichgewichts in seiner Anwendung auf das europäische 
Staatensystem im Allgemeinen , oder auf einzelne Theile 
desselben, auch noch so sehr bestritten , es für veraltet 
und nicht auf die neueren Zustände passend, erklärt ha- 
ben , wir sind jedoch fest überzeugt , dass , je mehr 
man auf die Natur des Verhältnisses zwischen Frankreich 
und Deutscland eingeht , je mehr man besonders Wesen 
und Beschaffenheit der Beziehungen und Verbindungen 
betrachtet, die zwischen beiden Nationen seit dem Frie- 
den von 1815 sich gebildet haben, desto mehr wird 
man von der Nothwendigkeit dieses Systems durchdrun-' 
gen werden. Mag es auf anderen Punkten Europa's weni- 
ger zulässig seyn , mag das Interesse der Civilisation an- 
derswo andre Kombinationen erheischen, zwischen 
Frankreich und Deutschland ist das möglichst vollkom- 
mene Gleichgewicht, das einzige beiden Nationen er- 



«priesslii^e Verhlltni«« , das einsige, welches den Frie- 
den des KondneaU auf dauernde Weise sichert. Die Auf- 
gaiie der nenern Zeit , der Fortschritt -den sie eu realisi- 
wen hal, hesteht in der Annäherung der verschiedenen 
Ziveige 'der grossen europäischen Völker famtlie , in 
äirer gegenseitigen Durchdringung , in der Bildung geP- 
meinschaftlicher Interessen, der Förderung gemein- 
«Ghaftlich^a Lebens , der Erweiterung nnd festeren Be^ 
•gründung der KuHur , der Wiederbelebung des religio* 
sen Elements in der Gesellschaft y der Verbesserung des 
moralischen und materiellen Zustandes der Massen ; das 
Alles ist nur durch den Frieden und in ihm möglich, 
nnd der Friede selbst hat zur Bedingung : Anerkennung 
gegenseitiger Rechte ^ gegenseitigen Besittstandes, toU- 
kommene Abwesenheit jeder Idee von Eroberung , Er*- 
Weiterung oder Vergpösserung, wodurch irgend eine 
erworbene Selbstständigkeit gefährdet würde. Weil die 
Völker jenen Fortschritt wollen , darum , nur darum 
hat der Zasaramenstoss entgegengesetzter Prinxipien im 
Jahre 1880 nicht aum Kriege geführt. Die Regiernngen 
Deutschlands sowohl wie die Frankreichs haben die 
Nothwendigkeit einer friedlichen Lösung der Schwierig* 
keiten anerkannt , weil sie auf gleiche Weise im Interesse 
Aller war , und die Völker selbst haben dem Bestreben 
iharer Herrscher eine letzte und feierliche Sanktion gege^ 
ben , denn der Wille friedlicher Annäherung auf allen 
Gebieten des Lebens zwischen Frankreich tmd Deutsch* 
land ist nie so entschieden, und so vollständig ausge- 
sprochen worden, als in den letztverflossenen Jahren« 
Dieser gegenseitige Wille und die Betrachtung ^ dass 
keine der beiden Nationen ein so entschiedenes Ueber«* 
gewicht über die andere hat , dass sie mit Sicherheit des 
Erfolgs der andern einen Prinzipien - oder einen Erobe* 
rungskrieg machen könnte , — sind die Basen , auf de- 
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afn das faktisch und ansserlich bestehende System d/es 
Gleichgewichts innerlich und moralisch beruht. 

Dies Gleichgewicht zwischen Frankreich und Deutsch- 
land, ist nicht eher möglich geworden, als bis Aas 
Ueberge wicht des einen Landes über das andere aofg^e- 
hört hatte; es ist eine Schöpfung der Ereignisse ^on 
I8d0. Die Begebenheiten selbst haben zu diesem Bcssul- 
täte geführt , und dasselbe lengnen , heisst das Ziel ver- 
kennen , nach dem die Geschichte beider Länder seit 
den letzten drei Jahrhunderten strebt. 

Jedermann weiss, dass seit dem Ende des 16. Jahr- 
hunderts der letzte und endliche Zweck der gesammten 
europäischen Politik die Herstellung und Aufrechthal- 
lung des Gleichgewichts unter denStaaten des Welt theils 
war. Alle Mächte, die grossen sowohl wie die kleinen, 
sahen darin eine Aufgabe, von deren Erfüllung ihr ei> 
genes Bestehen, die Sicherheit ihrer Gewalt und ihres 
Besitzes abhingen. Alle Maasregeln , welche zur Errei- 
chung dieses Zweckes führen konnten, wurden als 
rechtmässig und erlaubt , ja als nothwendig und gebo- 
ten betrachtet , mochten sie auch noch so sehr Jm Wi- 
derspruch mit den allgemein angenommenen Grondsaz- 
zen des öffentlichen Rechts stehen. Die heiligsten Ver- 
pflichtungen , die feierlichsten Versprechungen , recht- 
lieh und förmlich eingegangene Verbindliehkeiten , öf- 
fentliche Verträge, in jeder Weise sanktionirte und 
beschworne Bündnisse , Alles trat in den Hintergrund , 
wurde bei Seite gesetzt, vergessen, mit Füssen getreten, 
sobald es mit diesem Zwecke stritt , und seiner Realisi- 
rung als ein Hinderniss in den Weg trat. Man kann, 
ohne Furcht widersprochen zu werden, behaupten, dass 
eine jede der Nationen Europa's im Laufe der drei letzten 
Jahrhunderte ein- oder mehreremal ein beschwornes 
Bündniss verletzt , einen Vertrag nicht gehalten , einem 
gegebenen Worte untreu geworden ist , weil das Inte- 
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reste der ÄufrechUiaUung des «Gleichgewichtd es za er- 
iieisckea schie». 

Nickis ist leickter als dies darck Beispiele %n belegen« 
lii der ersten Hälfte des seckszeknten Jakrbunderts ran-> 
^n Frans der Erste nnd Karl der Fünfte um den politi- 
ecken Supremat in Europa. England , der rdmiscke Hof, 
Venedig, Genua, Florenz und Mailand kalten sick? die 
immer wacksende Mackt Frankreicks fürckteod,. dem 
Kaiser an jedem Beistande gegen seinen Feind , der auch 
der ikrige war, yerbriefl und verkändet. Als das Kriegs- 
l^uok sick für Karl erklarte und sein kteiglioher Gegner 
gefangen «nd tief gedemütkigt wurde, fürchtete eine 
jede dieser Mäckte für ihre eigene Sickerkeit, die durck 
den bedeutenden Zusatz der kaiserlicken Macht gefähr- 
det schien« Verlrag und Verpflicktung wurd«i vergessen 
und die eben nock mit dem Kaiser verkündet waren, 
schlössen jetat gegen ihn ein Bündniss ab. Im Anfange 
des achUehnteu Xahrhunderts bedrohen die mit Erfolg 
gekrönten Bestrebungen Ludwigs XiV, die spanische 
und die franiösische Krone in seiner Familie au vereini- 
gen, das Gleichgewicht der europäischen Staaten ; Eng- 
land, Holland und Oesterreick verbinden sick gegen den 
gemeiBscbafllicken Feind, der die Sicherheit aller in 
Gefahr setzt, und verpflichten sich, wie sie bei einem 
frühern Bündniss geg-en Frankreich , das durch den Rys- 
wicker Frieden aufgelösst wurde, schon gethan hatten, 
nicht einzeln, sondern nur in Gemeinschaft mit dem 
Könige zu unterhandeln. Aber im Jahre 1711 stirbt Jo- 
seph I , sein Nachfolger Karl VI , ist zugleich der Prinz, 
dem der spanische Thron zufallen musste, wenn der 
Zweck des Bündnisses, die Vertreibung der Bourbons. 
aus Spanien erreicht wurde. Nuii erscheint die Macht 
des habsburgischen Hauses zu gross , das Gleichgewicht 
auf einer andern Seite eben so und noch mehr gefährdet» 
als da die französischen und die spanischen fiourbonea 
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lidi gegenseitig das Erbfolgerechi in Frankreich nad 
Spanien zusicherten. Die eingegangenen Verpfliclitiiii- 
gen verlieren dadurch ihre bindende Kraft , England 
schliesst einen Separatfrieden mit Ludwig XIV und Pfar» 
lipp demV, Holland thut desgleichen, und als der 
Utrechter Kongress beginnt , . steht .Oesterreich> von sei-' 
neu Bfindesgenossen verlassen allein der bourboaiscliaf 
Macht gegenüber. 

Von dem Standpunkte des politischen Interesses ans 
kann man ernstlich kaum daran denken, dergleichen zu 
l^deln und was beweisen alle diese Verletsungen einge- 
gangener Verbindlichkeiten, was alle diese Wortbrü« 
ehigkeiten von üaiihm zu Nation . anders , als dass die 
Nothwendigkeit der Bewahrung des Gleichgewichts und 
die Pflicht der eigenen Sicherung Rechte giebt , von so 
gebietender Art, dass alle andern Rechte und die Pflich- 
ten, die daraus her vorgehen , davor verschwinden. 

Die eigenthümliche Lage der europäischen Staaten- und 
der besondre Entwicklungsgang ■ den die grösseren der* 
selben seit dem sechszehnten Jahrhundert genommen 
haben, bringen es mit sich, dass seitdem England durch 
•einen überseeischen Besitz, und die Regierung seiner 
Kolonieen abgezogen, den Kontinental Verhältnissen eine 
wenn auch immer noch sehr grosse, stets, doch aber ge^ 
theilte Aufmerksamkeit zuwendet , die spanische Macht 
in sich selbst zusammengefallen , aufgehört hat , auf den 
Gang der europäischen Angelegenheiten einen unmittel- 
baren und tiefgreifenden Einfluss auszuüben, Schweden, 
von der eine Zeitlang behaupteten Höhe auC den zweiten 
Rang unter den Mächten zurückgetreten . ist, — dass seit 
jener Zeit und in Folge, der eben angedeuteten Verhält- 
nisse, die Frage das Gleichgewichts auf dem europäi- 
schen Kontinent sich hauptsächlich um das Verhältniss 
zwischen Frankreich und Deutschlaiui dreht. Ja man 
J^nn mit vollem Rechte sagen , dass «eit Ludwig dem 
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XIV bis zur frnnz6sischen Revolution , alle auf das allge- 
meine europäische Gleichgewicht bezüglichen Fragea 
von jenen beiden Ländern ausgestritten und entschieden 
sind, und die andern Mächte, obgleich wesentlich und 
unmittelbar dabei betheiligt , selten die Haupt- meistens 
sekundäre Rollen bei der Entscheidung gespielt haben. 
Es genügt, auf die beiden hauptsächlichsten, im Inte* 
resse des Gleichgewichts stattgehabten Konflikte der 
Staaten Europa's, auf den spanischen und österreichi- 
schen Erbfolgekrieg hinzuweisen. Während des ganzen 
i7ten und 18ten Jahrhunderts waren Frankreich und 
Deutschland so zu sagen , die Repräsentanten und Vor* 
fechter des nbrigen Europa^s , in dieser grossen Frage. 

So erklärt es sich , dass seit Ludwig XIV und frü- 
her schon bis auf die neuesten Zeiten , jedes der beiden 
Länder nach einem Uebergewicht über das andere ge- 
rungen hat, das ihm erlaubte, einen unmittelbaren und 
oft entscheidenden Einfluss auf die Angelegenheiten des 
Nachbarn auszuüben. Frankreich war, wie nicht zu 
leugnen , der angreifende Theil , das lag nicht weniger 
in deraCharakter der Nation und der Politik ihrer Könige, 
wie in dem ganzen geschichtlichen Entwicklungsgänge 
des Landes , das in der letzten Hälfte des 17ten iahrhun- 
derts zur politischen Einheit gelangt, sich aasserlich 
abrunden mnsste , wie es sich innerlich geeinigt hatte. 
Diese äussere Abrundnng konnte natürlich n«r auf Ko* 
sten der Nachbarn geschehen , Spanien und Deutschland 
waren die nothwendigea Feinde Frankreichs , so lange 
sie Burgund, die Franchecomte , Lothringen , das Elsass 
und die französischen Niederlande besassen. Das inner- 
lich uneinige Deutschland setzte den eroberungsüchtigen 
Bestrebungen des durch seine Einheit starken Frank« 
reichs kein nationales Interesse, keine allgemeine , alle 
auf gleiche Weise begeisternde Idee , sondern nur die 
luesondern oft entgegengesetzten Interessen seiner vei^ 
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seliiedenen Fürstenhäuser entgegen , die den Namen des 
Reichs oft auf unwürdige Weise missbrauchten. Als 
Frankreich sich am Rhein festgesetzt hatte, war ihra der 
Zugang zu Deutschland offen. Während des grössten 
Theiles des ]8ten Jahrhunderts, bemächtigte es sich aus- 
ser seinem grossen moralischen und inteltektuellen Ein- 
flüsse , noch einer direkten politischen Einwirkung airf 
unsre Angelegenheiten. Französische Heere befanden 
sich Jahre lang im Herzen Deutschlands und halfen einem 
Theil der Nation den andern bekämpfen. Dieser Zustand 
der Dinge, wo der deutschen Selbstständigkeit, die alier- 
tiefsten Wunden geschlagen wurden, erreichte seinen 
Höhepunkt in den Revolutionskriegen und während des 
Kaiserreichs. Die letzten Roll werke Deutschlands gegen 
Frankreich, die Schweiz und die Niederlande fielen, 
seine westlichen Länder wurden entweder förmlich oder 
mit dem Anscheine der Selbstständigkeit dem WesetM 
nach, französische Provinzen. 

Die Reaktion begann , als das Hebel und die Ab- 
hängigkeit den höchsten Grad erreicht hatten. Sie 
war fürchterlich, nnd schloss natürlich, als. die 
deutschen Heere zweimal siegend in Paris eingezo* 
gen waren, jede Idee an eine Gleiehstellung beider 
Länder aus. Den deutschen Völkern war das Andenken 
dessen, was sie von der französischen Herrschaft hatten 
dulden müssen , noch zu neu , ihre Stellung als Sieger 
zu verlockend , als dass der Wiener Kongress eine andre 
Politik als die der Gründung und Refestigung des Ueber- 
gewichts über Frankreich hätte befolgen können. Der 
Ausdruck dieser Politik , das Mittel , das angewendet 
wurde , um Frankreich im Zustande einer grossen Ab- 
hängigkeit zu erhalten, war die Errichtung des verei- 
nigten Königreichs der Niederlande, dessen wahre Wich- 
tigkeit und Redeutung man erst erkannt haben würde, 
wenn, es während 'seines Restehens zu einer Kollision 
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itwisclien Frankreich und DeuUchland gekauimea wäre, 
bass trotx dieser Kombination, das Uebergewieht Deutsch- 
tands überFrankreich während der Restauration bei wei- 
tem weniger bedeutend war, davon ist die Ursache in 
dem allgemeinen politischen Zustand Europa*s während 
dieser Zeit zu suchen. Deutschland und die mit ihm 
verbündeten Mächte waren zu sehr von den Bewegungen 
in ihren eigenen Staaten iii Anspruch genommen, als 
dass sie an die Geltendmachung ihres Uebergewichts 
über Frankreich hätten denken können, und ausserdem 
waren sie um so weniger dazu veranlasst ^ als die fran- 
zösische Regierung ihnen durch die Bekämpfung des Li- 
beralismus in Frankreich selbst die wesentlichsten Dien- 
ste leistete, und es bei weitem mehr in ihrem Interesse 
lag, dieselbe zu unterstützen und mit ihr gemeinschaft- 
liche Sache zu machen , als sie zu schwächen oder in 
Abhängigkeit zu erhalten. Ganz anders würde sich nach 
der Juli-Revolution die Stellung der Mächte zu Frank- 
reich gestaltet haben, wenn die Septembertage nicht 
das Königreich der Niederlande gebrochen hätten. £s 
ist schwer zu glauben, dass die Mächte dieselbe Politik, 
welche sie geg^n Frankreich befolgt haben , eingeschla- 
gen hätten, wenn Belgien bei Holland geblieben, die 
niederländische Armee die Vorhut der Alliirten und die 
Nordgrenze Frankreichs der Angriffspunkt hätten wer- 
den können. 

Durch die Herstellung Belgiens als unabhängiger Staat» 
wurde die Grenzstellung beider Länder , ihr gegensei- 
tiges politischeil Verhältniss vollkommen geändert. Das 
System des Uebergewichts über Frankreich durch die 
drohende Stellung an dem am meisten entblössten Theii 
seiner Grenze wurde unmöglich, und wenn man die an- 
derweitigen Beziehungen beider Länder bedenkt, den 
deutlich ausgesprochenen Willen der Völker so wie die 
zum Theil wenigstens bezeigte Bereitwilligkeit der Re- 
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gfernngeii, so leuchte! eih, daas leii der JulireTofution 
der- Aagen blick gekommen ist, wo das Gieickge wicht 
1 wischen beiden in moraKscher , ronterieller und politi- 
scher Beziehung endlieh an die S4elile des üebergevricht» 
der Einen über die Andere tritt. Dies Gleichgewicht ist 
im Interesse beider Nationen , seine dauerhafte Begrün- 
dung ist eine der grössten Aufgaben der Zeit« von deren 
Erfüllung die Ruhe Europa's , das Gedeihen der Civili- 
sation des Kontinents abhängt. Nur so können beide 
Länder nicht hur in ihren gegenseitigen Beziehungen , 
Sondern auch in ihren innem Verhältnissen, zu der 
Ruhe und Stabilität gelangen, die sie beide anstreben, nar 
so kann Franlureich die Institutionen befestigen und aus- 
bilden , die es der Julirevolution yerdankt, nur so kann 
Deutschland zu derVerschmelsung seiner materiellenlnte- 
ressen und zu der Einheit in seinen politischen Zuständen 
gelangen, von der dieZukunft seiner Nationalität abhängt. 
Und dann vergesse man nicht, dass sich ausser<> 
dem noch ein höheres und allgemeineres Interesse 
an das Bestehen des Gleichgewichts zwischen Frankreich 
und Deutschland knüpft > ein Interesse, das die hoch- 
s(en Beziehungen der europäischen Politik berührt und 
desshalb den dabei betheiligten Ländern in gewisser 
Weise ein Recht giebt, von Frankreich und Deutschland 
zu fordern , dass sie das Gleichgewicht einhalten. Von 
welchem Standpunkte man auch die Entwicklung Russ- 
lands seit Peter dem Grossen betrachten , welchen Hoff- 
nungen oder welchen Befürchtungen man sich auch in 
Bezug auf das was Europa von Russland zu erwarten hat, 
hingeben möge, soviel muss immer zugestanden werden, 
dass es gegen alle historische Analogie wäre, wenn Russ- 
land nicht in einer gegebenen Zeit die vorherrschende 
Macht der alten Welt würde. In der Weise fortschrei- 
tend , wie es bisher gegangen ist , und besonders wenn 
das übrige Europa, wie es bisher gethan hat, die Be- 



— 41 — 

»trebuiigen jenes , ohne es m wollen , begünstigt , I1IUS0 
Russland nothwendiger Weise xu einer für seine Nach- 
barn drohenden Stellang gelangen. Nur Frankreich und 
Deutschland , gleichmächtig und darum im Stonde ohne 
Gefahr für ihre gegenseitige Unabhängigkeit sich tu ver- 
binden , vermögen alsdann ihm auf dem Kontinente das 
Gleichgewicht zu halten. Giebt Deutschland seineGrenie 
im Westen an Frankreich hin , so beraubt es sich der 
Möglichkeit, seine Grenze im Osten zu schütten. Und 
wo ist der Platz Deutschlands in Europa , wenn es der 
abendlandischen Cirilisation nicht mehr zur Vormauer 
gegen den Despotismus des Orients dient? 

Dies Gleichgewicht beruht ohne Zweifel auf einer in- 
nern Nothwendigkeit , äusserlioh möglich und darum 
wirklich wird es aber nur durch die Unabhängigkeit 
und die nationale Existenz Belgiens , und darum haben 
wir gesagt, dass Belgien der Schlüssel und der Schlus*- 
stein des ganzen Systems sey. Die gegenseitige Grent- 
stellung Frankreichs und Deutschlands ist von der Art, 
dass das Gleichgewicht auf allen Punkten besteht, so 
lange Belgien weder dem Einen noch dem Andern von 
ihnen angehört , so lange weder der Einfluss des Einen 
noch der des Andern in ihm überwiegend ist, dass es 
aber gestört wird , sobald dies Verhällnlss Belgiens tu 
beiden Ländern aufhört und der Einfluss des Einen Ton 
ihnen Torherrschend wird. Einige Andeutungen über 
die Lage und das Verhalten der gegenseitigen Grenttän- 
der genügen , um dies zu beweisen. 

hn Süden ist Frankreich von Deutschland durch die 
Schweiz getrennt, die Schweiz ist zum grössten Theil 
ein deutsches Land , wenn auch nicht zum deutschen 
Bunde gehörig, und wie innerlich zerrissen auch ihr 
Zustand sey , wie feindlich auch einzelne Theile dersel- 
ben gegen die politischen Interessen des Bundes aufge- 
treten sind, sie wird hie so auf die Seite Frankreichs 
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treten, dass sie die Waffen gegen Deutschland Lehren 
und ein Waffenplatz französischer Armeen werden würde. 
Sie wird vielmehr immer neutral bleihen , was ihren 
Interessen allein zusagt, und sie ist sehr wohl im Stande, 
diese Neutralität sowohl gegen Deutschland wie gegen 
Frankreich aufrecht zu erhalten. Das Elsass ist franzo- 
sisch und eng , sehr eng an Frankreich gekettet, beson- 
ders seitdem durch die Eröffnung des Kanals, der den 
Bhein mit der Rhone verbindet , man den Produkten 
dieser reichen Provinz einen leichten und schnellen Zu- 
gang zu den grossen Märkten des südlichen Frankreichs 
verschafft und sie so zum Lagerort eines grossen Theils 
desWaarenzuges vom mittelländischen Meere zum Rheine 
gemacht hat. Zwar hat das Elsass seinen deutschen Ur- 
sprung nicht vergessen , aber Deutschland selbst scheint 
sich nicht mehr zu erinnern, dass dies schöne Land einst 
zu ihm gehörte , und es ist durchaus kein Grund vorhan- 
den , dass es jetzt noch nach seinem Besitz verlange, 
nachdem es im Jahre 1814, wo es dasselbe durch Ero- 
berung besass , freiwillig wieder an Frankreich abgetre- 
ten hat. 

Diedeutschen Länder des linken Rheinufers von derGren- 
ze des Elsasses bis zu den Niederlanden, hängen bei weitem 
mehr an den Institutionen, die sie der französischen Herr- 
schaft verdanken, als an dieser Herrschaft selbst. In Bezug 
auf niateriellesWohlergehen bleibt ihnen, wenn sie anders 
keineüberspanntenAnforderungen machen, wenigzu wün- 
schen übrig, und in militärischer Beziehung und alsGrenz- 
länder sind sie durch die Bemühungen ihrer jetzigen Her- 
ren in einen Zustand dur Vertheidigungsfähigkeit ver- 
setzt, der selbst für eine sehr grosseEroberungslust vielAb- 
schreckendes hat. Das linke Rheinufer wird, wenn nicht 
Ereignisse, die ausser dem Bereich menschlicher Vorher- 
sehung liegen , eintreten , deutsch bleiben , denn dass 
CS deutsch bleibt, dabei ist nicht allein Preussen und 
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' ßaiern und Hessen interessiert, sondern ganz Deutsch- 

' land. Man hat seit 1880 viel Ton der Leichtigkeit ge- 

^ sprochen , mit der Frankreich dieser Länder sich be- 

■ mächtigen könnte, aber diese Ansicht beruht, wie so 

\ manche andre , auf einer gänxlichen Unkunde der deut- 

I sehen VerhäUnisse und besonders der nationalen Slim- 

t mungen Deutschlands. Wer diese nur einigermaassen 

t studirt hat, wird die Behauptung nicht übertrieben 

: finden , dass Frankreich eher zu Algier noch Tunis und 

i Tripolis nebst Fez und Marokko erobern , als die Rhein- 

lande von Lauterburg bis Emmerich nehmen und be- 
haupten konnte. 

So bleibt denn nur auf der ganzen Linie, wo beide 
Länder sich berühren, Belgien übrig, das den Schlüssel 
bildet zu Frankreich sowohl wie zu Deutschland. Wird 
1 hier eins ron ihnen Herr , so hat es das Uebergewicht 

über den Nachbar , der Zugang zu seinem Herzen steht 
> ihm offen und es hält ihn in der Abhängigkeit. Sind es 

^ die Deutschen die hier herrschen, so steht ihren Armeen 

der Weg nach Paris offen , sind es die Franzosen , so 
gehen sie über den Rhein , ohne sich um die Kanonen 
▼on Köln und Efarenbreitenslein zu kümmern. Und ist 
das Gleichgewicht hier einmal gebrochen, wo besteht 
es dann noch auf dem Kontinent? Das haben die Mächte 
wohl eingesehen und desshalb haben sie, als sie Bel- 
gien anerkannten , ihm eine beständige Neutralität an- 
gewiesen, die verhindern soll, dass keine von ihnen, 
zum Nachtheile der andern steh des Landes oder nur 
eines überwiegenden Einflusses auf dasselbe bemächtige. 
Besteht denn nun aber in Belgien dies Gleichgewicht 
zwischen dem Einflüsse Deutschlands und Frankreichs, 
ist das Land moralisch und politisch neutral zwischen 
beiden , da der Augenblick, es militärisch zu seyn, noch 
nicht gekommen ist? Gewiss nicht! Der Einfluss Frank- 
reichs ist vorherrschend , fast ausschliesslich , der 



— 44 -^ 

DcuCscIilunds so uiibcdeuteiid , su uninerklioh » da» 
itian ihn fast gleich null seticn kann. Wer will leugnea 
(lass im Fall einer Kollision Belgien Frankwch angre- 
liörl? Und wenn die» je geschieht, wenn Deutschland 
jü das ungeheure üebergewicht fühlt , da» diese Ailianx 
Frankreich auf dem Kontinente geben würde, w«m ist 
die Schuld daTon zuzuschreiben, wahrlich nicht Belgien, 
nicht einmal Frankreich , denn Frankreich handelt nur 
seinem Interesse gemäss , wie ein jeder Staat unter die- 
sen Verhaltnissen e» thun müssle , sondern nur Deutsch- 
lund , Deutschland allein ! 

Wir glauben nicht an die Eroberung»- und Erweiter- 
ungspiano des französischen Kabinets, so lange die jet- 
Äige Ordnung der Dinge in Frankreich sich aufrecht er- 
hält. Aber »elbst bei den friedlichsten Tendenzen von 
iler Welt, ist es unmöglich, dass Frankreich nicht we- 
nigstens in Versuchung geratli, wenn es sieht, wie leiclit 
ihm Deutschland sein üebergewchit in Belgien macht. 
Dünn mit wenigen Ausnahmen hat Deutschland alles ge- 
than und thut es noch , um sich Belgien zu entfremden, 
und wenn man dessen ungeachtet in Belgien noch nicht 
80 antideutsch gesinnt ist, wie man in Deutschland an- 
tibol^jisch ist, so ist das wahrlich nicht unser Verdienst. 
Man hat einer Menge der übertriebensten, ungegrün- 
detstcn politischen Vururtheile gegen Belgien freien Lauf 
gelassen , kein Land ist von Deutschland aus mit mehr 
unwürdigen und unrcrdienten Schmähungeu und Ver- 
leunulungen überhäuft worden , al» Belgien , nichts ist 
niolir entstellt , nichts ist von der deutschen Prease in 
liorubwürdigenderer Weise geschildert worden , als das 
Streben und die Bemühungen dieser so gänzlich verkann- 
ten Nation. Und doch hat diese Nation seit dem kurzen 
Uestclion ihrer wiedergewonnenen Selbstständigkeit alle 
Garantieen von Ordnung und Buhe, die Europa verlaR' 
gen konnte, gegeben , und hat , wenn es sich um natio- 
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nale Thätigkeit und Anstrengung , am Befestigung der 
Institutionen , um Organisation der Verwaltung handelt, 
mehr geleistet , als zehnmal grössere Nationen , die 
sich den Anschein geben , Belgien gering zu schätzen, 
iv^hrend sie in mehrfacher Beziehung weit hinter ihm 
zurückstehen. 

Wahrlich , wenn man das Verhalten Deutschlands zu 
Belgien seit der JuUrevolution betrachtet , so sollte man 
glauben , Deutschland habe in Belgien nichts seinen In- 
teressen Zuträglicheres zu thun , als es zu bewegen, sich 
in die Arme Frankreichs zu werfen, als es zu zwingen, 
seinen Ursprung und die mannigfachen Bande die es an 
Deutschland knüpfen, zu zerreissen oder zu vergessen. 
Ich sage zu zwingen und behaupte das Wort. Denn mit 
einer Blindheit die unverzeihlich ist und sich nur durch 
die Stärke unsrer politischen Vorurtheile , die keinem 
Räsonnement weicht, erklären lässt, hat man in Deutsch- 
land ganz und gar übersehen, dass in Belgien selbst 
diese grosse und ausschliessliche Annäherung an Frank- 
reich nichts weniger als national ist, dass man vor allen 
Dingen selbstständig seyn will , dass ein grosser Theil 
der Nation das Anschliessen an Deutschland jedem An'- 
dern vorzieht. Wir sind von der Nothwendigkeit über- 
zeugt, das Uebergewicht eines fremden Einflusses in 
Belgien zu verhindern, und um diese Pflicht, eine der 
wichtigsten , welche unsre äussere Politik uns auferlegt, 
zu erfüllen , thun wir alles , um unsern eigenen Ein- 
fluss auf dies Land so gering als möglich und mit der 
Zeit sogar uumöglich zu machen ! 

Diese durchaus falsche Politik , die den wesentlich- 
sten Interessen Deutschlands schnurstracks entgegen- 
läuft^ die es vielleicht eines Tages bitter bereuen wird, 
diese falsche Politik , erreicht ihren Höhepunkt in der 
Art und Weise , wie man in Deutschland den Vertrag 
der 24 Artikel betrachtet. Von allen Seiten her scheint 
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man die Vollxtehung dieses Vertrages ohne Aenderuug 
aU den deutschen Interessen entsprechend zu verlangen. 
Nie hat sich eine Nation einem grössern und beklag^ens- 
werthern politischen Irrlhum hingegeben. Noch ist es 
Zeit davon zurückzukommen. Wenige Andeutungen ge- 
nügen, um die Nolhwendigkeit davon darzulegen. 

Der Vertrag der 24 Artikel, wird er in seinen Bestim- 
mungen über die Gebietsabtretung und die Festsetzung 
der Schuld ausgeführt , hat zur unmittelbaren Folge, 
Deutschland auf immer jedes Einflusses anf Belgien zu 
berauben, es von den deutschen Interessen ganz und 
gar zu trennen, beide Länder vollkommen einander zu 
entfremden. Werden die Territorialbestimmungen der 
24 Artikel vollzogen, so beschränkt sich die unmittel- 
bare Berührung Deutschlands und Belgiens auf eine 
Grenze von ungefähr vier Stunden Ausdehnung , wäh- 
rend sie jetzt mehr als 50 Stunden beträgt, Holland 
schiebt sich zwischen beide Länder ein und isoUrt 
das Eine ganz und gar von dem Andern. Geographisch 
80 getrennt , hört Deutschland auf für Belgien ein Nach- 
bar zu seyn , auf den Bücksicht zu nehmen ist, den man 
sich freundlich gesinnt zu erhalten wünscht, dessen 
Interessen man schonen, in vielen Fällen sogar begünsti- 
gen muss. Deutschland verliert so das Becht in Belgien 
irgend einen Einfluss geltend zu machen, und besonders 
sich einem fremden, seinen, den deutschen Interessen 
nachtheiligen Einfluss, der sich dort vorherrschend ma- 
chen wollte, zu widersetzen. An eine Aufrechterhaltung 
des Gleichgewichts ist gar nicht mehr zu denken, denn 
Belgien , wie der Vertrag der 24 Artikel es macht, hat 
keine andere Wahl, als sich auf das Engste und Genauste 
au Frankreich anzuschliessen, dessen Einfluss dann ohne 
alles Gegengewicht ist, und in sehr kurzer Zeit noth- 
wendig so vorherrschend werden muss, dass die belgi- 
sche Unabhängigkeit nur dem Namen nach besteht und 
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das Land durch dieOeWali der Umstände gezwangen wird, 
bei der ersten allgemeinen politischen Erschütterung sich 
F rahkreich in die Arme zu werfen. Das ist die Perspektive, 
lArelche dieVollziehung der 24 Artikel Belgien eröffnet, und 
die für das Land so niederschlagend ist , dass es vorzieht 
sich dem Aeussersten eher zu unterziehen, als seine Ein- 
willigung zu seiner eigenen Aufopferung zu gehen. Sollte 
dessen ungeachtet aher doch die Unterwerfung ihm durch 
die Uebermacht auferlegt werden und treten dann jene 
traurigen eben bezeichneten Folgen ein, so wird Deutsch- 
land, , wir stehen nicht an es zu sagen , einen grossen 
Theil der Schuld, an einer Begebenheit, die seine Inte- 
ressen auf das Wesentlichste verletzt, sich selbst zuzu- 
schreiben haben. Der traurige Irrthnm, der Polens Un- 
tergang 6r/att5to, um das mildeste Wort zu gebrauchen, 
hat sich dann an der westlichen Grenze Deutschlands 
wiederholt. Eine Nationalität, die in ihrer Unabhängig- 
keit unterstützt und in hinreichenden Grenzen kräftig 
konstituirt , die beste Schutzwehr gegen das Andringen 
des Nachbars abgegeben hätte , ist durch unsere Gleich- 
gültigkeit, durch unser gänzliches Verkennen dessen 
was an unsern Grenzen uns noth thut, in einen Zustand 
von Schwäche versetzt worden , der sie über kurz oder 
lang nöthigen. muss , sich einem Protektor zu unterwer- 
fen, den sie wahrlich nicht in Deutschland suchen wird. 
Der zweite Hauptpunkt der 24 Artikel , die auf die 
Schuldentheil ang bezüglichen Bestimmungen, hat ganz 
dieselben für Deutschland nachtheiligen Folgen, wie die 
Territorialstipulationen. Der ungeheure Tribut von mehr 
als 17 Millionen Franken, den der Vertrag Belgien auf- 
erlegt, der das'^Land jährlich des vierten Theils seiner 
Einnahmen beraubt , um seinen Feind damit zu berei- 
chern , muss Belgien auf die Dauer gänzlich erschöpfen 
und um so mehr und um so gewisser erschöpfen, als fast 
von allen Seiten von Holland umgeben, die kommer- 
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Kialen Verbindangen mit Deotsohland so |pot wie abge- 
schnitten sind, und ihm keine andere direkten AbsaU- 
wege bleiben , als nach Frankreich. So dass also nicht 
allein das politische sondern auch eben so sehr das ma* 
terielle Interesse Belgiens ihm dann die nächste und in- 
nigste Anschliessung an Frankreich zur Pflicht macht. 

Hätte man alle diese Folgen bedacht, ehe der Vertrag 
abgeschlossen wurde, gewiss er wäre nicht geworden 
wie er ist. So aber wurden die 34 Artikel im Drange 
der Umstände gemacht, wo niemand sich die Zeit nahm, 
ihre Folgen lu erwägen , wo alles nur nach einem Ar- 
rangement drängte, das die imrainente Gefahr des Aus- 
bruchs des Krieges verhindern konnte. So darf man sich 
nicht erstaunen , dass die Mächte Belgien Bedingungen 
auferlegen konnten, welche das Ziel nach dem sie streb- 
ten, unmöglich machten und das Gleichgewicht, dessen 
Wiederherstellung ihr hauptsächlichstes Augenmerk 
war, von vorn herein auftioben. 

Ist aber die Vollziehung der 24 Artikel ohne Modifika- 
tionen den politischen Interessen Deutschlands durchaus 
zuwider , so ist sie seinen materiellen Interessen nicht 
minder nachtheilig. Um diese Behauptung xu begründen, 
müssen wir auf Auseinanderselxungen eingehen, auf 
Thatsachen hinweisen, die man bis jetzt weniger beach- 
tet hat, die aber, wie es uns scheint, von einem schla- 
genden und entscheidenden Gewichte sind, und jeden- 
falls die ernsteste Berücksichligung aller Derjenigen ver- 
dienen, welchen die Förderung der materiellen Interes- 
sen Deutschlands am Herzen liegt. 

Das grosse Ziel , welches Deutschland in Beziehung 
auf die letzteren sich vorsteckt, ist, wer wollte es läng« 
neu, die Bildung eines grossen kommerzialen und indu* 
fitriellen Ganzen, in welchem die getrennten Interessen 
der einzelnen Staaten sich vereinigen. Die Errichtung 
des Zollvereins, an dessen Spitze Preussen steht, ist aus 
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^ie«etn Streben herTorgegAn|;en, und die Resultate, wel- 
che man bis jetzt , obgleich mit den tausend und aber 
tausend Schwierigkeiten, die einem so grossartigen Un- 
ternehmen Anfangs immer in den Weg treten, kämpfend, 
schon erreicht hat , beweisen, dass der eingeschlagene 
Weg der rechte ist und das Ziel auf ihm erreichbar, 
-wenn zu der Einsieht die Ausdauer sich gesellt, lieber 
«in Gebiet von 8252 Qoadratmeilen und eine Einwohner- 
feahl von 25,1M,847 Seelen sich erstreckend, gewährt 
dieser Verein dem Handel und der Industrie seiner Mit- 
gh'eder ein Gebiet, das durch die grosse Zahl seiner 
Märkte, den Umfang seiner Konsummation, die Mannig- 
faliigkcit seiner Hülfsquellen, die Leichtigkeit seiner 
Verbindungen, Huf dem Kontinente nipht seines Gleichen 
findet. Nur eines fehlt ihm, um »ich vollkommen alt^zu"- 
randen und um die Höhe derEntwickelung za erreichen, 
deren er fähig ist, eine direkte Verbindung nämlich mit 
dem Meere. Der eigene Besitz des Voreins an Küstenstri- 
chen ist unbedeutend^ unmittelbar hat er nur die Küste 
der Ostsee in den preussischeo Provinzen und diese liegt 
der hauptsäcfalidhsten Bewegung seines Handels and sei- 
ner Industrie zu fern , um für die überseeische Versen- 
dung seiner Produkte und für die überseeische Bezie- 
hung seines Bedarfs, als Vermittelvng zu dienen. Alle 
an der Nordsee gelegenen Länder, di» Hauptpunkte des 
deutschen Seehandels , seine hauptsächlichsten Stapel- 
plätze, Hamburg, Bremen, die ganze Küste von Hanno- 
ver sind dem Verein nicht beigetreten, sondern haben 
vieknehr ihm gegenüber eine Art feindlicher Stallung 
eingenommen , die denselben für die meisten seiner 
überseeischen Verbindungen von ihnen abhängig macht. 
Entwickelt sich nun dieser Verein in einer seinen Anfän- 
gen entsprechenden Weise, was bei der obwaltenden 
Gunst einer Menge darauf beiwiglieher Verhältnisse, der 
Weisheit derjenigen die ihn leiten, der immer steigon- 

5 
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den Ver?ollkonifnnung der Produktion, kaam zu besweir 
fein ist , so muss in einer gegebenen nicht zu fern Iiot 
genden Zeit, die Herstellung einer unmittelbaren Yer« 
bindung mit dem Meere, eine unabweisbare Notbweih» 
digkeit, ja eine Bedingung seines Fortbestehens werdent 
Bei dem Entwicklungsgange, den der Handel in ansero 
Tagen nimmt, bei dem bewundrungswerthen Aufschwün- 
ge des Gewerbfleisses in den Ländern des Vereins, ist es 
diesem unmöglich, vorzugsweise eine Binneninstitution 
zu bleiben. Wollte er es, er würde sich isoliren, er 
würde freiwillig auf die hohe Bedeutung, die er als 
Handelsmacht zu erlangen fähig ist, verzichten, er 
würde seine eigene Zukunft tödten , und sich zu einer 
Ohnmacht und Untergeordnetheit verdummen, die sei«^ 
nen baldigen Untergang herbeiführen müsste. . Aber 
diese seine Zukunft alt; Handelsmacht, ist wesentlich an 
den Besitz eines Küstenstrichs geknüpft, der mit dem 
Zuge seiner hauptsächlichsten Handelsbewegung in un- 
mittelbarer Verbindung stehend, ihm erlaubt, direkt an 
dem Universalseehandel Theil zu nehmen, und auf sei- 
nen Schiffen seine Produkte nach allen Punkten der Erde 
zu versenden, und auf seinen Schiffen, was er bedarf, 
sich Ton allen Punkten der Erde zu holen. 

Man wird darauf erwiedern, dass die deutschen Nordsee- 
länder so wie die Küstenstriche der Ostsee diesem Bedurf- 
nisse genügen u. dieVerbindung mit dem Meere für den Ver- 
ein vermitteln werden. Allerdings ist dies möglich, aber 
wie so vieles andre Mögliche, wenig wahrscheinlich. 
Die Nordseeländer Deutschlands sind offenbar interessirt 
sich nicht dem Vereine anzuschliessen, denn weil sie 
seiner weit weniger bedürfen, als er ihrer bedarf, sind 
sie im Stande , ihm den Preis vorzuschreiben, für den 
sie ihn mit dem Meere in Verbindung setzen. Darum ist 
auch keins dieser Länder dem Vereine beigetreten, und 
da in Dentschland das Interesse der Nationalität und das 
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Seiuhl der Nationaleinheit noch keineswegs sa entwik- 
kelt ist, dass es in KoUisionsrällen den Sieg davon trüge, 
über das Interesse der Einzelnen , seyen sie freie Städte 
oder Königreiche und Herzogthümer, so ist auf lange 
hin noch auf keine Änderung dieser Verhältnisse zu 
rechnen. Die Ostseeländer bilden nach mehrfachen Be- 
Ziehungen hin ^in eigenes System und schwerlich wer- 
den Stettin, Danzig und Königsberg je Ton einer unmit- 
telbaren und grossen Bedeutung für das westliche und 
südliche, ja nicht einmal für Mitteldeutschland werden. 
Das bisher von den Nordseelandern befolgte Isolirungs* 
System wird von denselben so lange eingehalten werden, 
das ist fast mit Bestimmtheit vorauszusehen, bis der Ver- 
ein eine andre jGelegenheit findet , die ihm nöthige Ver- 
bindung mit dem Meere herzustellen , und daher ist es 
in seinem wohlverstandenen, ja dringenden Interesse, 
eine Konkurrenz in dieser Beziehung hervorzurufen. 

Die vortheiihaf teste Weise diese Verbindung zu erhal- 
ten, ist, wir stehen nicht an es zu sagen, die Annäherung 
Belgiens an den deutschen Zollverein. Belgien steht an 
der Spitze der industriellen Bewegung auf dem Kontinent, 
es ist vephältnissmässig reicher als jedes eben so grosse, 
ja als manche grössere Länder des Vereins , es bietet 
einer Menge von deutschen Produkten die bedeutend- 
sten Märkte, während seine eigenen Erzeugnisse, die 
deutschen Märkte zum grössten Vortheil der deutschen 
Konsumenten bereichern können, sein Eisenbahnsystem, 
sein Küstenbesitz an der Nordsee, seine trefflichen Häfen 
in Nieuport, Ostende und Antwerpen, gewähren die 
schnellste und sicherste Verbindung mit dem Meere. 

Jedoch bei einer so wichtigen Angelegenheit genügt 
es um so weniger, diese Behauptungen bloss aufzustellen, 
als Belgien in Deutschland selbst eine Menge von Gegnern 
hat, die ihre Bichtigkeit zu bestreiten versucht sind. 
Damit sie Eindruck machen und berücksichtigt werden, 



— 84 - 

ist es nothwendig, ihre Gegründetheit durch Thatsacheii 
tvL belegen. Darum wollen wir in Volgendem versochen, 
einige Fakta und einige Zahlen, offiziell konstatirteFaktä 
und offizielkonstatirte Zahlen, zusammen zu stellen, die 
deutlicher und lauter sprechen Werden, als unsre wenig-- 
beredte Stimme es vermag. 

Wir haben zuerst gesagt, Belgien stehe an der Spitze 
der industriellen Bewegung auf dem Kontinente. Wel^ 
ches Land besitzt in einem hohem Grade als Belgien, die 
beiden Hnuptbedingungen aller industriellen Entwicke* 
lung : Reichthum an natürlichen Erzeugnissen der man- 
nigfaltigsten Art , welche der Industrie die ersten und 
unmittelbarsten Stoffe für ihreHerrorbringungen liefern, 
und die, sey es nun angeborne oder durch lange Uebung 
erlangte Geschicklichkeit und Thätigkeit der Einwohner 
zur Bearbeitung derselben. Der Kontinent hat nicht viel 
Punkte aufzuweisen , auf denen die beiden Hauptagen* 
ten der neuen Industrie, Eisen Und Steinkohle, sich in 
grösserer Menge, vorzüglicherer Qualität und in leich* 
ter ausbeutbarer L«nge bei einander befinden, als in den 
südlichen Provinzen Belgiens; und welches Land dessel« 
ben Kontinents übertrifft dieses an Reichthum und Güte 
aller der Erzeugnisse , die der Ackerbau dem Gewerb- 
fleisse liefert. Wo hat sich eine grössere Regsam* 
keit, wo mehr Eifer, Einsicht, Fleiss und Geschicklicln 
keit, wo mehr vernünftiger, jede Extravaganz vermei- 
denderSpekulationsgeist gezeigt, wo mehrBetriebsamkeit 
jeglicher Art als in Belgien , wo ist das Lebensprinzip, 
die Basis aller neueren kommerzialen und industriellen 
Entwickelung , die Assoziation, lebendiger aufgefasst, 
reeller und grossartiger verwirklicht, wo auf solideren 
Basen gegründet als eben hier. Und man zeihe uns nicht 
einer lobrednerischen Ueberlreibung , was wir sagen, 
beruht auf Zahlen (I). 
Clj Jedermann wird zugcslchen, dass die Bildung grOsscier Handels- 



Seit dem Jahre 1883, das heisst seit dem 
wo die Konvention Totn 21. Mai der bisherigen Uage- 
wissheit der belgischen Verhältnisse wenif{»iens ki ib 
fern und provisorisch ein Ende machte, dass HoUand 
selbst ihm den augenblicklichen Besitistand bis lurAJ^- 
Schliessung des definitiven Vertrag» anerkannte, wo«lsö 
die Thätigkeit der Regierung und der Nation .sich der 
Pflege der materiellen Interessen des Landes Itiit einiger 
Folge und Sicherheit zuwenden konnte, sind in Belgien 
acht und neunzig grössere Assoziationen entständen^ die 
unter dem Namen nnd mit der Rechtsstellung anöny» 
mer Gesellschaften, alle Zweige des hohem Handels und 
der Indu^ie au9beuten. Vier von diesen Gesellschaften 
mit einem Kapital von 85 Millionen Franken, sind Lethl- 
und fndustriebanken, sechs und zwanzig mit einem Ge«* 
sammtiTonds von 51,290,000 Franken haben die Benut- 
zung der Kohlenbergwerke, der Hochöfen und alleTheile 
der Eisen fabrikation zum Gegenstande; zwei Gesellschaft 
ten mit einem Kapital von S,KOO,000 Franken sind für die 
Anlage von Privateisenbahnen , hauptsächlich für Iiidn^ 
strielle Zwecke , konstituirt; zwei andre Geselbchaftett 
ffir die Fabrikation von Glaswaaren aller Art mit einem 
Fond» von 8 Millionen Franken; zehn Assoziationen ha» 
ben sich zum Betrieb der Zackerbereitung gebildet und 
verwenden darauf ein Kapital von 8,4^0^000 Franken, 
zehn andere Gesellschaften mit einer Einlage von 71 
Millionen haben See* , Feuer - und sonstige Verstchemh« 



üod Industriegeseltschaflen und deren Gedeihen ein sichres Zeichen de» 
Fortschrittes und der Thätigkeit einer Nation auf diesem Gebiete sind^ 
denn Iieine andere Institution ist mehr geeignet, die naturlichen Er- 
zeugiiiMe des Laades giiltend zu machen und den allgemeinen Wohl- 
Mand za vwmdiren. InMf«» kmm man keinen gegründeteren Beweisf 
des Aufochwnngs der belgischen Industrie geben , als indem man die 
Stailstik der Handels- und industridlen Gesellschaften anfttlurl, die sieb 
ia ttewiter Ztoii hier gebildet habeb. 
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gen iam Zweck ; Tier Sozietäten besohäftigen sich mit 
ADleihgeschäflen gegen hypothekarische Sicherheit, 
KoBttitairong von Jahresrenten and dergleichen, und 
Terwenden darauf ein Kapital Ton 4S Millionen Fran- 
ken ; Tiertig Gesellschaften endlich mit einem GesammC- 
fonds Ton 40,440,000 Franken machen die verschieden- 
arligsten Handelsoperationen oder liegen der Betreibnng 
einielnerindastriesweige und Fabrikationen ob (1). 

Diese acht und neunzig anonyme Gesellschaften, denn 
die zahlreichen Kommanditgesellschaften sind darin gar 
nicht mit einbegriffen , repräsentiren ein Kapital^ Ton 
910,9^,000 Franken, das im Nothfall, nach den vor- 
liegenden Bestätigungen der Regierung um 20,8S5,000 
Franken vermehrt , im Ganzen also duf die ungeheure 
Summe von 28 1 ,755,000 Franken gebracht werden kann* 
Alle diese Gesellschaften haben die Autorisatiön der Re- 
gierung erhalten , was Yoraossetzt , däss ihre Statuten 
▼on derselben genau untersucht worden sind, und dass 
in ihrer Organisation sich nichts findet, was erworbenen 
und bestehenden Rechten oder Interessen in den Weg 
träte, oder dem öffentlichen Kredit und der Freiheit des 
Handels und der Industrie zuwider wäre« Alle dieKe Ge- 
sellschaften, wir wüssten wenig oder keine Ausnahmen 
anzuführen , sind im Gedeihen begriffen, die Aktien von 
den meisten derselben werden an den verschiedenen 
einheimischen und von den hauptsächlichsten fremden 
Börsen weit über Pari kotirt. Ein grosser Theil dersel- 
ben bestand vor der letzten amerikanischen Krise und 
hat sie, während fast in allen andern Ländern die Eta- 
blissements dieser Art, davon mehr oder weniger er- 

(1) Wir geben im Anbang 4 ein genaues Tableaa dieser merkwttrdi- 
gen Bewegung, mit AuselnanderseUitfii^ des Gegenstandes der Assozia- 
tion und der von der Regierung tlinen ertheiiten Bestätigung. Wir ver- 
danicen dies interessante Doltument der gefälligen Mittheilung des Hrn. 
de Theux, Ministers des Innern und der auswärtigen Ai^gelegeoliei1«a. 
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schultert wurdea, durchgeraacht, ohne im Geringsten 
davon berührt zu werden. Denn, das ist wohl t9 
bemerken und nicht oft genug kann darauf aufmerksam 
gemacht werden, die belgische Bewegung auf diesem 
Gebiete geht Ton gaiii andern Basen ans , als es bei 
«inem grossen Theit der amerikanischen Untemdinmn- 
gen der Fall war, und bei vielen ähnlichen Spekulatio- 
nen in Frankreich noch der Fall ist. In Amerika hatte 
^ine, jede Schranken überschreitende Spekulationssneht 
den indmtriellen Besitzthümem jeder Art einen imagi- 
nären Werth gegeben, der ihren wirklichen bei weitem 
überstieg , während in Belgien die Spekulaticm sich fiist 
ausschliesslich aiuf die Ausbeutung bekannter Etablisse- 
ments gründete, deren Ruf auf sichern Basen seit langer 
Zeit besteht, die mit wenigen Ausnahmen alle schon pro- 
-daziren, und die nur den Zufluss und die Unterstützung 
grosserer Kapitalien, wie sie ihnen jetzt geworden sind, 
erwarteten, um in einem grösseren und ergiebigeren 
Maasstabe benutzt werden zu können* Darin eben be- 
steht die kapitale Verschiedenheit zwischen den belgi- 
schen Unternehmungen und einer Menge fremder, in 
Amerika und in mehreren Ländern Europa's, dass die 
enteren auf einer durchaus redien und soliden Basis 
berohen und alle nur wünschbaren ^arantieen gewäh- 
ren, und darum ist ihnen bis jetzt auch aller Schwin- 
dsÜgeist, der an andern Orten so viel Unheil angerichtot 
hat, fremd und fem geblieben. Eine Unternehmung, 
wie die der Kohleniminen von St. Berain ist, wir fürch- 
ten nicht von denen, die den Geist und das Verfahren 
der belgischen Spekulation kennen , widersprochen zu 
werden, in Belgien unmöglich. Dazu wacht die Regie- 
rung und soi^t daför, dass niemandes Rechte beein- 
trächtigt werden, sie setzt sieh der Errichtui^ von Ge- 
sellschaften entgegen, welche schon bestehenden Indu- 
strieen wesentlich nachtheilig werden könnten ^ und 
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Verhindert eine Konkarrenz, die Einigen nütaen wurde, 
während sie Vielen Sehaden Brächte. Sie bewacht beson* 
ders einen andern höchst wichtigen Zweig der Tbäiig-- 
keit derjenigen unter diesen Geselltfchaften, wehehe sich 
mit Bankoperationen befassen, sie sorgt dafür , das« die 
Emission der Banknoten nicht das Bedurfiiiss der Jeich* 
teren Zirkulation übersteige, und hält so ron dem Lajode 
jene traurigen Katastrophen fern, welche in diesen lets- 
ten Zeiten die Uandelswelt an Ti'elen Orten heimgesucht 
haben, und sie an andern Orten noch bedrohen. 

Wenn man nun bedenkt, dass diese grossen Resultate 
mitten unter den schwierigsten Umstanden, wenige 
Jahre nach einer ReTolution, die, wie alle EreigBisse 
dieser Art, dem Handel und dem Gewerbfleisse des Lan- 
ces tiefe Wunden geschlagen and die gesellschaftliche 
Ordnung bis in ihre Grundvesten erschüttert hatte, er- 
halten sind» dass Belgien mit Hindernissen bei der Wie- 
derbelebung seiner fiandelsrerhältnissB au kämpfen hatte, 
die unüberwindlich schienen und för eine weniger weifte 
regierte, mit weniger Energie begabte, mit geringeren 
Hülfsqueilen versehene Nation auch unüberwindlich ge- 
wesen wären, mit der Zerstörung seiner wichtigsten 
und ergiebigsten Absatzwege, mit der Abwesenheit einer 
Handelsmarine, von der, nach der Revolution, kaunl 
die Elemente sich vorfänden, mit nngunstigeli Tarifen 
nnd den seinigen entgegengesetttea Zollsystemen bei 
seinen Nachbarn, mit. Misstrauen, unfreundlich^i Ge* 
snnungen, jahritem^r Menge geradesu feindlicher Be* 
strebungen su kämpfen hatte, ^ wenn man dasAUes be» 
denkt, und dann den Zustand vonBlüthe undEnCwick«* 
lung betrachtet, in welchem das Land sieh nach fünf* 
jährigen ununterbrochenen Bemühungen und einer be* 
wundrungswerthen Thätigkeit befindet, wenn man 
bedenkt, was Alles in dieser Zeit geschehen ist, und 
wdche reiche Zukunft sich vor dieser betriebsamen und 
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redlich^iloUsigenNätion entfaltet,— wahrlich, ist roanda 
nicht herechtigl zu hehaapten, dais Belgien' sich an der 
Spitxe der indattriellen Bewegnng auf dem Kontinent be- 
findet. Wo ist in Deutschland , wo im übrigen Europa 
ein Land , das auf einer Ausdehnung von 1868 Qua- 
dratstunden, und mit einer Bevölkerung von 4,242,000 
Seelen, (l) eine grössere Anzahl von industriellen Eta- 
blissetnents aller Art, in kürzerer Zeit geschaffen bat, 
und mit grösserem Erfolge betreibt (2) , und das unter 
Umstanden, die zugleich seine Thatigkeit auf ganz ver- 
schiedenen, ja entgegengesetzten Gebieten in Anspruch 
nahmen. Denn was ist yerschiedener und entgegenge- 
aetzter als die Errichtung und der Betrieb grosser Unter- 
nehmungen der gewerblichen Thatigkeit und die Bildung 
nnd Einübung einer zahlreichen Armee, von der im Au- 
genblicke der Revolqtion kaum die einfachsten und 
unentbehrlichsten Elemente bestanden. Und doch ist 
beides zu gleicher Zeit und mit gleichem Erfolge in Bel- 
gien geschehen. Wo sind die Vorurlhoile, wo die poiiti«- 
achen Antipathieen , die so überzeugenden Thataachen 
gegenüber, Belgien noch die Anerkennung, auf die es 
gerechten Anspruch hat, zu versagen, den Muth be^ 
sitzen? 

(1) Die Qttsdratstunde ist la dieser Angabe auf 5000 Quadratmeter 
berechnet. Es muss jedoch bemerkt werden, dass nach dem Vertrage 
der 34 Artikel Belgien von diesem Gebiet 191 Quadratslunden, das 
heisst, den siebenten Theil desselben , an Holland abtreten mtlsste und 
anf 117T Quadratstanden reduzirt werden würde. Es soll nach eben 
diesem Vertrage , mit dem abjEuireieodea Gebiete auch 345,000 Ein- 
wohner verlieren, so da^s die Gesammtzahl der Bewohner, die am 1. 
Januar 1837 4,342,6oo war, dann nur noch 3,8976oo betragen wurde. 

(2) Wir geben im Anhang B eine genaue Uebersicht aller industriel- 
len Etablissements in den verschiedenen belgischen Provinzen, welche 
irlr drm trefflichen Essai sur la statlstiqne g^nörale de la Belgique, 
Bruxelles 1S38, des Herrn X. Heutchüng^ Beamten des Finammiiii- 
steriums, entlehnen. 
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Wir haben das belgische Etsenbahnsyslem en^tibnt« 
Hier wird man nns leichter zugeben , dass Belgien für 
die Lösung der grossen Probleme, die sich an die Ein- 
führung dieses neuem Verbindnngsmittels knüpfen, 
mehr gethan hat, als jede andre Macht des Kontinents. 
Man kann dies zugeatehen, ohne desswegen schon sich 
Tollständig Rechenschaft zu geben, von der unendlichen 
Wichtigkeit, die in gleicher Weise für alle Lander , für 
die Anlegung von Eisenbahnen ein Bedürfnis« ist, be- 
steht , und welches Land wird in einer gegebenen Zeit 
dies Bedürfniss nicht haben ? Rufen wir zuerst die ThaC- 
Sachen zurück, die Nutzanwendung kömmt nachher. 
Am 1. Mai 1884 wird das Gesetz, das den Staat mit 
Errichtung einer Eisenbahn, die die Scheide mit der 
preussischen Grenze verbinden soll, votirt. Ein Jahr 
darauf, beinah Tag vor Tag, wird die erste Sektion die- 
ser Bahn von Brüssel nach Mecheln eröffnet, im April 
1886 ist die zweite Sektion von Mecheln nach Antwerpen 
beendigt, acht Monate spater die Hälfte des Weges nach 
Gent den Lokomotiven zugänglich, im September 1887, 
werden drei neue Sektionen und mit ihnen Gent, Löwen, 
Tirlemont, in deuKrcis der Verbindungen aufgenommen, 
im April 1888 erreicht die Bnhn die Vorstädte von Lüt- 
tich, im August desselben Jahres geht sie nach Brügge 
und erreicht wenige Tage darauf die Wälle von Ostende 
und mit ihnen die Nordsee! In drei Jahren und drei 
Monaten hat man in Belgien 256,600 Meter Eisenbahnen 
vollendet und den Transport der Waaren und der Reisen- 
den jiiif einer Ausdehnung von 51 1;8 Stunden hergestellt. 
Das ist ein Faktura von dem die Geschichte sagen wird, 
dieselbe Geschichte, die erzählt, dass man während 
dieser Zeit in dem grossen und rivilisirten Frankreich 
und in dem mächtigen und gebildeten Deutschland sich 
besonnen hat, ob Eisenbahnen einzuführen, ob ihre 
Anlage räthlicli sey, und dann sich gestritten, wer sie 




>fcu maclieii habe, die Re|perang oder die Privaten, und 
am Ende das Schicksal dieser wichtigsten Erfindung der 
lieuern Zeit anf lange Jahre unsicher und schwankend 
gemacht, indem man der moralischen Pest des Jahrhun- 
derts, dem Sehwindelgeist des Börsenspiels, sie snm 
grossen Theil in die Hände gegeben hat. Während seine 
Nachbarn, die Nachbarn, die oft so Terächtlich auf 
Belgien herabblickten, so die Zeit mit Reden Terloreni 
hat Belgien gehandelt, und Erfahrungen gesammelt, und 
die Früchte seines Handeln kommen Allen %a gut. 

Denn ausser dem besonderen Nutxen, den die belgische 
Eisenbahn dem Lande gewährt, hat sie noch eine grosse 
und allgem. Bedeutung die dem ganxen Kontinent zu stat- 
ten kommt. Sie ist eine praktische Schule in der die wich* 
tjgstenPragen, die sich an die Herstellungs- u.Benutxungs- 
weise dieses mächtigsten aller Kommunikationsmittel an* 
knüpfen, und ronderen Entscheidung seinSchicksal inder 
Zukunft abhängt , untersucht , nach allen Besiehungeii 
hin geprüft, und durch genau konstatirte Resultate 
fixirt werden. Mit Mühe und Kosten geht Belgien hier 
den übrigen Ländern des Kontinents voran und zeigt 
ihnen was sie zu thun und was sie zu lassen haben, wel- 
ches Svstem sie befolgen, welches sie vermeiden müssen* 
Die Erfahrungen , welche hier gesammlet sind , die 
Präzision mit der sie festgestellt werden, die Bereit« 
Willigkeit, mit der man sie allen denen, die irgend 
ein Interesse daran haben, mittheilt, die rege und 
beständige Aufmerksamkeit mit der auch die klein* 
sten und unbedeutendsten Details berücksichtigt und 
in Zusammenhang mit dem Ganzen gebracht werden, 
das unermüdliche Streben nach Verbesserung und 
Vervollkommnung, das Alles sind Thatsachen, von 
deren Bestehen jeder der an Ort und Stelle ist, sich 
leicht überzeugen kann und- die dem einsichtsvollen 
Staatsmann, der an der Spitze dieses wichtigen Zwei- 



^8 der Vorwaltung sdbii« die, höchste Eh rß machen 
und ihm gerechte Ansprüche auf die Dankbarkeit aller 
Derjenigen die von ihm und dijrch seine Beoiühung^l^ 
lernen, sichern.. 

Ohne auf technische Einzelnheiten einzugehen, 
welche für das. grössere Publikum weniger Interesse 
haben, wollen wir. uns begpjiigen, nur. auf einige 
Hauptpunkte , die fuK die Anlage von Eisenbahn- 
Systemen im Allgemeinen von Wichtigkeit sind, und die 
durch die bei den belgischen Bahnei)! gewonnenen Er- 
fahrungen festgestellt wurden, aufmerksam machen. 
Was zuerst die Frage über die zweckmässigste Weise der 
Ausfuhrung der Eisenbahnen betrifft, so geht -aus den 
in Belgien danüber gesammelten Erfahrungen deutlich 
hervor, dass im Interesse dieser Unternehmungen die 
Hauptlinien des Systems, diejenigen, welche die für dei| 
Verkehr eines La&des wichtigen Punkte in Verbindung 
setzen, vom Staate auszuführen sind, während die Her- 
stellung der Kommunikation durch Eisenbahnen zvvi- 
sehen der hauptsächlichsten €entren der Produktion und 
den Hauptpunkten der Koiusummation, der Privatindu- 
dusirie zu überlassea ist. Natürlich bedürfen die desfall- 
sigen Unternehmungen der letzteren imn^er der Bestä- 
tigung der Staatsbehörde« . Das System der Eisenbahn* 
Verbindungen ist dann erst vollständig, wenn es in 
diesen seinen beiden Haupttheilen fertig dasteht; dass 
man in Belgien dies begriffen, dass der Staat sowohl 
wie die Einzelnen, die Rolle die einem jeden von ihnen 
gebührt, erkannt haben, das beweisst einerseits die 
Ausführung der grossen Bahnlinien und andrerseits 
der Eifer der Privatindustrie, das Hauptsystem durch 
Nebenlinien mit dem eben angedeuteten Zwecke,- 
zu vervollständigen, und in diesem Zusammenwir- 
ken aller Kräfte, ist eben die sicherste Garantie^ 
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ff^r ^ie Zakuhft der belgischen Ettenbnhn . gege" 
ben (1). 

Oie m ^fgien genrnehCen BrCalntuigen stellen femer 
deutlich heraus, dass die Anlage direkter VerbindoiH 
gen, sollte sie auch mit grösseren Sohwi^rigkeiCen 
verbunden seyn, doch in Tietfticher Betiehung d^r An» 
nahm'e eines CenCraUrfstems, Toruitiehen ist, das heisst, 
dass man besser thnt, die verschiedenen AttsgangspuAkte 
eines Systems dii^t «intereinander «a< verbinden^ als 
sie indirekt dnrchdve Erricfatnng einerCenlMslatieQ in 
Komniuntkation an setsen, anf die iban sich immer be-i 
geben muss , um von einem Endpunkte des Systems zu 
einem andern xu gelangen. Ist in Folge der Beschaffen- 
heit des Terrains die direkte Verbindung der Ausgangs- 
ponkte sehr schwierig oder unmöglich, und wird die. 
Anlage einer Gentralstation unumgänglich nothwendigv 
so erfordert es das Interesse der Sicherheit und Regel- 
mässigkeit des Dienstes , dass von vorn herrein ein dop- 
peltes Geleise angelegt wird. Doch muss bemerkt wer- 
den, dass selbst mit einem einfaehen Geleise eine höchst 
bedeutende Benutzung möglich ist, wie dies die drei 
Millionen Reisenden, welche auf dem einen Geleise der 
belgischen Bahnen in 8 Jahren transportirt worden sind, 
beweisen. Nur ist der Dienst alsdann weniger regelmas* 
sig und sicher herzustellen. Es steht ferner fest, dass 
mit der Zunahme der durchlaufenen Distanzen der Er- 
trag der Bahn zunimmt, während die Benutzungskosten 



(1) Man macht sich eine durchaus unvolkommene Vorslelhing von 
dem belgUchen Giseobahnsyslem, wenn man nicht die Nebenlinien 
keiiDt, deren Anlage der Privatindustrie überlassen ist. Weil dieser 
wichtige Punkt in Deutschland wenig oder ^ar nicht gekannt ist, so 
geben wir in dem Anhang C eine Uebersicht der iu dieser Beziehung 
der königlichen Genehmigung vorliegenden Projekte, die wir dem Be- 
richt des Herrn Notfiomb^ Minister's der öffentlichen Arbeiten, an die 
Kammer, vom 1. Märic 1837 entlehnen, 
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Yerhältnissmässig geringer werden , naiürlicli müssen 
die Ausgangspunkte der Bahn , um dies ResoUat mdglieh 
«u machen , bedeutende Gentren der Bevölkerung ent- 
halten, wie dies bei Lüttich der Fall ist. Als das wich- 
tigste und allgemein interessanteste Resultat betrachten 
wir aber, die Gewissheit, welche sich bei der Benui- 
xung der belgischen Bahnen mit übeneugender Entschie- 
denheit herausgestellt hat, dass die Eisenbahnen bei 
aufmerksamer und sorgfältiger Administration vcrhält- 
nissmässig bei weitem mehr Sicherheit gewähren, als 
die bisher gebräuchlichen Transportmittel (l). 

(1) So paradox dies auch klingen mag, fo ist es doch durchaus 
wahr. Die Eisenbahnen, sorgfäUig beaufsichtigt und mit versUinJi- 
gen Kondukteurs , gewähren verhältnissmässig, eine bei weitem grös- 
sere Sicherheit, als der Trausport per Axc. Diese Thatssche gebt aas 
einigen hl>chsl interessanten Bemerkungen hervor, die ein firttsseler 
Journal, der Ind^pendant, vom 23. August 1S38, kurxe Zeit nach dem 
bei Gent «tattgehabten Unfall auf der Eisenbahn, bei welchem 2 Indi- 
viduen das Leben verloren, machte . und die wir hier der Hauptsache 
nach wiedergeben, weil sie uns durchaus geeignet scheinen, die Menge 
unrichtiger Ideen, die über die Gefährlichkeit dieses Transportmitlels 
für die FortschaflFung von Personen bestehen, zu reklifiziren, und das 
Publikum von einer ttberlriebenen Furcht , die sich seiner so leicht be- 
mächtigt, zu heilen. Irren wir nicht sehr, so rtthrt dieser Artikel voo 
einem Manne her, der durch seine Stellung mehr als jeder Andre, An- 
spruch machen kann, als Autorität fttr diesen Gegenstand betrachtet 
zu werden. «Mehrere Unfälle,» heisst es dort, «haben in der letzten 
Zeit auf der Eisenbahn statt gehabt, alle sind im höchsten Grade be- 
dauernswerth. Wir wollen die Schwere derselben keineswegs in Abrede 
stellen, und noch weniger wollen wir unterlassen, die strengste Attf^ 
Sicht zu empfehlen , um der Wiederholung derselben vorzubeugen. 
Wir verlangen, wie immer, die exemplarische Bestrafung derjenigen 
durch deren Schuld dergleichen statt findet, aber wir fragen zugleich, 
ob mau denn Ursache hat, so sehr über diese Unfälle zu erstaunen und 
besonders, ob dieselben das Maas von Unfällen, auf die man sich bei 
allen Gelegenheilen dieser Art gefasst machen muss, übersteigen? In 
der That, wir glauben es nicht! Jeder Unfall, der auf der Eisenbahn 
statt hat, wird vergrösscrt und Übertrieben, so das& er Besorgniss er- 
wecken und allgemeine Befürchtungen erzeugen muss, während man 
von den viel häufigeren, viel zahlreicheren Unglücksfällen, die bei der 




Wir habea farner gesagl, data Belgien durch sei- 
aen ILüslenbesitt und teioe trefflicheo Hafen die Be* 



BeDut2UDg aller aodern TraDsportmiltel eintrelen, ganz Mhweigl. 
Schiffe erleiden Schiffbruch, Dampfboote springen, Wagen werfen udi, 
da8 Alles erscheint ganz einfach, natürlich und in der Ordnung, nur 
die CJnfaille auf der Eisenbahn sind aussergewdbniich und unverzeihlkb. 
Man spricht eben so w«iug von den Gefahren und Wagnissen, die Ton ge- 
wissen Gewerben, denen der Maurer, Zimmerleute, Schmiede, Berg- 
leute u. a. unzertrennlich sind , man spricht nicht von den Unglück- 
lichen, die eine Beule der Fluthen werden, und doch ertrinken wäh- 
rend eines Sommers in Belgien mehr MeDScben , als In So Jahren auf 
der Eisenbahn umkommen werden. Die Befürchtungen, die man zu 
erregen sucht, sind, wir wiederholen es, übertrieben und nugegrün- 
det. In England, sind trotz aller Vorsichtsmaasregeln die Unfälle 
auf den Eisenbahnen ebenfalls häufig , und doch besteht ein 
grosser Unlerschied zwischen Jenem Land und dem unsrigen. Wir ha- 
hea in Belgien die Eisenbahnen gebaut und benutzen sie in einerWeise, 
die von den gewöhnlich dafür angenommenen Bedingungen und Geset- 
zen ganz und gar abweicht. Wir haben die Regeln, welche die Erfah- 
rung anderswo vorgeschrieben hat, durchaus bei Seite gesetzt. Das 
englische l'arlament verlangt, dass jede für die Fortschaffuog von Rei- 
senden bestimmte Eisenbahn ein doppeltes Geleise habe, selbst wenn 
sie bei weitem nicht so ausgedehnt, wie die belgische, ist.Wir haben eine 
Elsenbahn mit einem Geleise machen und benutzen wollen, und es ist 
uns gelungen. In England sind die Tarife so kombinirt, dass die grosse 
Masse des Volks von den Eisenbahnen fern gehalten wird, die Preise 
sind auf die für die Gesellschaften vortheilhaftesten Betriebsbedingun- 
gen basirt, die Kompagnien ziehoo es , wie sehr natürlich, vor, fünf 
Prozente auf 1o Reisende zu gewinnen als auf loo, weil sie mit 1o 
Reisenden denselben Gewinnst und bei weitem weniger Mühe, Risiko, 
Kosten und Verantwortlichkeit haben. Die Folge davon ist, dass in 
England ein Konvoi von 13o bis 15o Personen schon ein bedeutender 
Konvoi ist, während bei uns gewöhnliche Konvoi*s 3oo, 5oo, looo 
Reisende nqd mehr transportieren. Auch ist das Bestehen der belgi- 
schen Eisenbahn keine geringe Ueberraschung für die englischen Inge- 
Bienrs, ihr Erstaunen wird zuweilen Bewundrung, sie begreifen nicht, 
dass nicht zehnmal mehr Unglücksfälle statt finden. Unser Versuch, 
die Eisenbahnen nach einem ganz neuen System zu benutzen, ist voll- 
kommen gelungen, denn die Unfälle sind verhäHnissmässig bei weitem 
weniger zahlreich, als man erwarten konnte. Seit der ErOffkiung der 
Bahn bis jetzt, in einem Zeitraum von 3 Jahren und 3 Monaten, haben 
15 Unfälle statt gehabt. Sieben Beamte der Verwaltiiug sind dabei be- 
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rüeksicht%uiig Dedtiiolands far den Zweck dtur Hentel- 
Jung einer direkten Verbindung mit tle« Meere ver* 
diene. Auch hier wollen wir nur wieder Thaisaehen 
sprechen lassen. 

£s geht aus der Vergleichung der einem Jeden ku- 
gänglichen offixiellen Berichte über den Zustand der 
SchifiTahrt seit der Revolution henror, dats dieselbe 
trotz der Ungunst einer Menge hemmender und hin- 
dernder Umstände, jedes Jahr in höchst bedeutender 
Weise zugenommen hat. Diese Zunahme zeigt sich 
sowohl bei dem Eingang wie bei dem Ausgang. Am 
Bündigsten und Besten beweisst die Zahl der mit 
Ladung ausgesegelten Fahrzeuge, die Zunahme der 
SchiffTahrt. Im Jahre 1831 betrug die Zahl der Schiffe 
dieser Kategorie 718, (210 belgische, 508 fremde), 
1832 stieg sie auf 926 (229 b. 697 fr.), 1888 auf 
1171 (289 b. 882 fr.}, 1834 auf 1245 (871 b. 874 fr.}, 
1885 auf 1318 (402 b. 916 fr«) Der Tonnengehalt hat 



troffien, 6 «ind gestorben, 1 ist verwundet. Die 8 andern Unfälle habea 
Reisende beiroflen, von denen 3 gestorben, 2 anoputirt sind. Aber diese 
letzteren Unfälle sind alle, ohne Ansnabme, die Folge von Unvorsichr 
tigkeiten der davon betroffnen Personen. Aber ohne uns bei den Ent- 
schuldignngsgrttnden aufzohaUen, welche die Verwaltung fast immer 
zu ihren Gunsten gellend machen kann, wollen wir nur bemerken, 
dass diese 15 Ungltickfälle mit einem Transport von 3 miiUionen Rei- 
senden in Verbindung gebracht werden mttssen. Und man bedenke 
wohl, was das heisst, drei Millionen Beisende, man be4e^ke dass drei 
Millionen Reisende die darchschnitiliche Ladung von 25o,ooo Diligen- 
zen darstellen, man bedenke, dass der Transport dieser 3 IMiUionea 
Reisenden, wie ihn die Eisenbahn bewerkstelligt hat, den täglichen 
Reisen von 7oDiIigenzen während lo Jahren gleichkommt, und frage 
•ich ob auf den 365o Rdsen dieser 7o Postwagen nur 15 Unfälle vor- 
kommen wurden? Je mehr man die Natur und den Erfolg dieser bei- 
den Transpormittel, wie die Erfahrung ihn feststellt, vergleicht, desto 
fester wird die Ueberzeugung, dass die Eisenbahnen nicht allein das 
weniger kostspielige und schnellere, sondern auch das bei weitem 
mehr Sicherheit gewährende sind. 
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sich in demselben Verhaltniss vermehrt. Im J. 1881 belief 
er »ich auf 74,610 Tonnen, im J«hre 1835 auf 174,067. 
Diese Vermebrnng seigt sich auch in der überseeischen 
Ausfubr, die von 83 Millionen im Jahre 1881 auf 55 
Millionen Franken im Jahre 1835 gestiegen ist, die Aus- 
fifthr in beigtscben Waaren allein ist von 23 Millionen 
innerhalb 4 Jahren, von 1881 bis 1835, auf das Doppelte, 
anf 44 Millionen gegangen. Was diese Thatsache noch 
besonders merkwürdig macht, das ist, dass die Vermeh- 
rung voraüglich, ja fast ausschliesslich die überseeische 
Ausfuhr betriffi, denn die Ausfuhr zu Lande ist während 
derselben 2ieit beständig in denselben Grenzen, nicht 
unier 95 und nicht über l05 Millionen geblieben. Eben 
so verdient beachtet zu werden , dass die belgische 
Schifffahrt, besonders in den Richtungen des Ozeans 
und des mittelländischen Meeres zugenommen hat, nach 
Spanien, Portugal, dem Orient und den transatlanti- 
schen Landern hin, alles Richtungen, die für den deut- 
schen Handel von höchster Wichtigkeit sind. 

Die Vortheile , welche die Lage der belgischen Häfen 
gewährt, sind selbst beschränkten Fassungskräften so 
in die Augen springend, dass es keines Wortes bedarf, 
um sie hervorzuheben. Nur möge hier die Bemerkung 
Platz finden, dass die Regierung sich die Verbesserung 
und Erweiterung derselben mit besondrer Sorgfalt ange- 
lten seyn lässt. In Antwerpen ist von der Anlage neuer 
Bassina die Rede, und die bedeutenden Arbeiten, wel- 
che in ununterbrochener Folge für die Verbesserung der 
Rhede von Ostende und die Erleichterung der Einfahrt 
in den Hafen statt finden , haben , obwohl erst seit ver- 
häHnissmässig kurzer Zeil begonnen, doch schon zu 
Resultaten geführt, die mit Sicherheit die grössten Er- 
folge voraussehen lassen. Und in Bezug anf Ostende 
bedenke man nur noch das Eine, dass jetzt die dort 
gelandeten Waaren spätestens zehn Stunden nach ihrer 
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Löschung in Lültich sind , und das« Reisende« die über 
Ostende nach England gehen , in Lüttich frühstücken 
und in Ramsgate tu Ahend essen können (I). 

Die alleroherflächlichste Würdigung dieser Thatsa^ien 
und Verhältnisse beweisst, dass es im Interesse Deutsch- 
lands ist, ein an den Hülfsquellen der mannigfaltigsten 
Art so reiches, in koraraerzialer und gewerblicher Tha- 
tigkeit so mächtig sich entwickelndes Land, nicht zu- 
rückzustossen, besonders in einem Augenblick, wo das« 
selbe einem der wichtigsten Bedürfnisse des materiellen 
Fortschritts desjenigen Theils von Deutschland, der 
dem Zollvereine angehört, der Herstellung einer direk- 
ten Verbindung mit dem Meere, die wesentlichsten 
Dienste leisten kann. In dieser Beziehung müssen wir 
noch auf ein andres Faktum aufmerksam machen, das 
in dem direktesten Bezüge zu den angegebenen Verhält'^ 
nissen steht und von Seiten DeutSchlans die ernsteste 
Berücksichtigung verdient. Es erheilt nämlich aus au*^ 
thentisch und offiziell konstatirten Zahlen, dass einer- 
seits die Bedeutung des belgischen Transithandeh Ton 
Jahr zu Jahr zugenommen hat, und dass andrerseits. seit 
der Bildung des deutschen Zollvereins, die Bezüge 
Deutschlands aus Belgien auf eine höchst beträchtliche 
Weise sich vermehrt haben. Was zuerst den Transit he- 
triffTt, so war der Werth der auf diese Weise aus Belgien 
ausgeführten Waaren im Jahre 18S1 : 8,024,512 Fran- 
ken; 18S2: 13,876,493 Fr.; 1833: 13,597,2M Fr.; 
1834: 17,249,009 Fr.; 1835:22,667,702 Fr. Aus 

(1) Man ist im BegriflF, in Ostende eine tägliche Dampfschiff-VerbiD- 
dang mit England zu organisiren, die so eingerichtet werden wird, 
dass die Abfahrt und die Ankunft der SchifiFe, mit den Abfahrls- und 
Anltunftsstunden der Eisenbahn in Oslende zusammenfallt. Sind wir 
recht unterrichtet, so wird der tägliehe Post- und Passagierdienst 
zwischen London und Östcnde noch vorAnfang des Winters hergestellt 
Werden. 
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Deutschtaiid waren iu Belgien zum Trantii eingefährC 
im Jahre 18S4 für S,665,8S5 Fr. Waaren (für 1,649,767 
Tranken aas PröUssen , für 15,165 Fr. aus den hansea- 
tischen Stödten, für l,O0Oi2S Franken aus dem übrigen 
Deutschland). Im Jahre 18i5 betrug der Werth der mit 
derselben Bestimmung eingeführten Waaren S,118,SK8 
Franken, wovon auf Preussen 3,924,171 Fr.; auf die 
Hansestädte 67,837 Fr. ; und auf das übrige Deutsch- 
land 126,860 Fr. kommen. Nach Deutschland wurde 
ans Belgien per Transit ausgeführt im Jahre 1884 für 
8,592,144 Fr., im Jahre 1835 für 10,187,300 Fr., wo- 
Ton nach Preussen für 7,581,124 Fr.; nach den Hanse- 
städten für 1,809,955 Fr.; und nach dem übrigen 
Deutschland für 796,221 Franken gingen. Die immer 
steigende Wichtigkeit Belgiens für den deutschen Han- 
del geht aber noch schlagender aus den Ziffern der Aus- 
fnhrbetrage hervor. Deutschland hat von Belgien im 
Jahre 1834 für 87,108,562 Fr. bezogen, im Jahre 1885 
für 46,882,881 Fr., von denen auf Preussen 29,911,816 
Fr., auf die Hansestädte 14,810,555 Fr. , und auf das 
übrige Deutschland 2,609,960 Fr. kommen. Die Zu- 
nahme hat also in einem Jahre 9,728,769 Fr. betragen. 
Dahingegen haben die Bezüge Belgiens aus Deutschland 
abgenommen. Im Jahre 1834 lieferte Deutschland an 
Belgien für 26,618,576 Fr. ; im Jahre 1885 nur noch 
für 26,178,176 Fr., das Minus war also in einem Jahre 
440,400 Eranken. Zieht man die Bilanz, so ergiebt sich 
das merkwürdige Resultat, dass im Jahre 1884 Deutsch- 
land für 10,889,986 Fr. mehr von Belgien erhielt, als 
es demselben gab und dass dasselbe Yerhältniss im Jahre 
1835 beinahe doppelt so stark statt fand, denn Belgien 
verkaufte ihm für 20,654,155 Fr. mehr als es von ihm 
empfing. 

Wir begnügen uns , diese Thatsachen zu konstatireu 
und enthalten uns für den Augenblick einer jeden 
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Schiassfolgerung. Wir fragen nnr, ist es anter solchen 
Verhältnissen rathsam, Belgien sich ganz zu entfr-etsden, 
fordern die materiellen Interessen Deatscfalands nicht 
Tielmehr, dass es sich einem Lande , das für dieselben 
80 wichtig zu werden anfängt , zu nähern suche? Wir 
Terstehen keineswegs unter dieser Annäherung die Aaf^ 
nähme Belgiens in den deutschen Zollyerein, denn die 
grossen Schwierigkeiten , die einer solchen Maassregei 
entgegenstehen , entgehen 4ins durchaus nicht. Politi- 
sche Bedenken treten hier vor allem in den Weg, das 
heisst politische Bedenken Ton Seiten Belgiens, dasi 
die Beziehungen zu Nachbarn, denen es mehr Terdanki 
nnd die sich ihm freundlicher bewiesen haben als 
Deutschland, nicht aus den Augen Terlieren darf. Aus- 
serdem ist auch diese ganze Frage noch nicht reif, und 
bei dem jetzigen Stande der Dinge kann nichts An* 
dres beabsichtigt werden , als Andeutungen darüber 
zu geben, und die öffentliche Aufmerksamkeit darauf 
hinzulenken. Aber giebt es denn nicht tausend andre Mit- 
tel und Wege sich Belgien zu nähern, die den aai- 
genblicklichen Verhältnissen angemessen sind , ohne 
die Zukunft in irgend einer Weise zu prajügiren^ 
und geht wenigstens nicht das Eine aus allem bisher 
Gesagten mit Eyidenz hervor , dass Deutschland iu 
der Frage der 24 Artikel sich nicht für die Auf- 
rechterhaltung jenes Vertrages in seiner jetzigen Ge* 
stalt nnd ohne alle Modifikationen entscheiden kann, 
ohne den wesentlichsten Interessen seines Handels und 
seiner Industrie geradezu Nachtheil zu bringen. Dazu 
kommt , dass Belgien , besonders in seiner jetzigen 
Entwickelung , Deutschland von dem holländischen 
Monopol befreit und durch die Konkurrenz zwischen 
Antwerpen und Botterdamm dem deutschen, beson- 
ders dem rheinischen Handel die bedeutendsten Vor- 
theile gewährt. Wie drückend dies Monopol Hollands 
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Mr den Handel von Deutschland naeh denk Meere 
und umgekehrt war, darüber herrscht nur eine Stimme, 
Köln und die Handelsstädte am Rhein gehen ihrer alten 
Blüthe entgegen , seitdem die Scheide frei und Neben- 
buhlerin der Maas geworden ist. 

Alles dies wird durch die Ausführung der 24 Artr- 
kel in ihrer jetzigen Gestalt vernichtet, aufgehoben, 
unmöglich gemacht. Deutschland von Belgien ab- 
geschnitten , aufs Neue wieder auf einer seiner wichtig- 
sten Grenzen von dem holländischen System eingeengt, 
kann nicht daran denken, in nähere ihm vortheilhafto 
kommerziale Beziehung mit Belgien zu treten, Belgien 
ist fat seine Politik sowohl, wie für seinen Handel verlo- 
ren, der nothwendig wieder unter die Herrschaft des 
hoUändisdien Privilegiums zurückfallt. An eine ¥er- 
schraelzung der materiellen Interessen beider Lander ist 
»un gar nicht mehr zu denken, wenn Beigten und 
Deutschland sich nur auf einer Ausdehnung von 4 Stan- 
den berühren. 

Eben so sehr wie wir von der Gegründetheit dieser 
Ansichten überzeugt sind, eben so sehr glauben wir auch, 
dass sie einmal ausgesprochen, von mehr als einer Seite 
her Widerspruch, ja vielleicht Verfolgung erfahren 
werden. Die politischen Vorurtheile und Abneigungen 
gegen Belgien sind bei einem grossen Theile des deut- 
schen Publikums noch zu stark, als dass sie die Erkennt^ 
niss der wahren Interessen des Landes und der Vörtheile 
die eine Annäherung an Belgien, Deutschland offenbar 
brächte, nicht bedeutend erschweren sollten, renn 
nicht gar für den Augenblick unmöglich machen. Aber 
wir hoffen auf die Zeit, die auch hierin die beste Lehr^ 
meisterin seyn und mehr als eine Blindheit heilen wird. 
Das wahre Interesse einer Nation kommt früher oder 
später immer zur Einsicht Aller und diese Einsicht hat 
schon andre Barrieren zerstört , als die sind , die poltti- 
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scher Hass und einseilige und beschränkte Würdigung 
der Verhältnisse, jetst von Deutschland ans, zwischen 
Belgien nnd Deutschland aufzurichten sich bemühen. 

Ehe wir za Betrachtungen andrer Natur in Betreff des 
Vertrags der U Artikel übergehen, sey uns erlaubt, 
nnch auf einen Einwurf ein Paar Worte zu erwiedern, 
der wahrscheinlich einem Theil der hier aufgestellten 
Ansichten gemacht werden wird. Zugegeben, wird man 
nämlich sagen, dass der deutsche Zollverein, in kurzer 
Zeit eine direkte Verbindung mit dem Meere dringend 
nöthig haben wird, kann diese Verbindung nicht durch 
einen Beitritt Hollands zu dem Verein um so besser und 
nützlicher bewirkt werden, als Hollands überseeische 
Verbindungen bei weitem ausgedehnter und bedeuten- 
der sind, als die Belgiens ? Diese Ansicht, so viel Wah- 
res und Schlagendes sie dem Anscheine nach hat, beruht 
doch, wie sich leicht darthun lässt, auf einer Täuschung. 
Holland kann, trotz aller Bemühungen und Schritte , die 
das Gegen theil anzudeuten scheinen , schwerlich je die 
emsiiiche Absicht haben , in engere Beziehungen zu dem 
deutschen Zollvereine zu treten, und zwar wegen seiner 
Kolonien« Der ausschliessliche Besitz, die ausschliessli- 
che Ausbeutung seiner Kolonieen ist für Holland eine 
Lebensfrage. Es hat die grössten Opfer gebracht und 
wird sie noch bringen, uro jede Konkurrenz davon ab- 
zuhalten. Will es sich nun dem Verein anschliessen, &o 
entsteht natürlich vor allen Dingen die Frage, ob es 
demselben seine Kolonieen zur Mitgabe bringt oder nicht? 
Werden die Kolonieen mit in den Vertrag einbegriffen, 
so zerstört Holland auf immer und unwiderruflich seine 
eigene Industrie, seinen eigenen Handel, die hauptsäch- 
iich von den Kolonieen leben und für die die Zulassung 
der Produkte des Vereins auf den Märkten der Kolonieen, 
das sicherste Todesurtheil wäre. Bleiben die Kolonieen 
von dem Vertrage ausgeschlossen , was kann dann Hol- 
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Isrhd ohne diesclbea dem Vereine bieten? Wo ist der 
Reichthum an natürlichen Erteugnissen der mannigfal- 
tigsten Art, wo die ausgedehnte Industrie, wie Belgien 
beides besitzt? Kann die Wahl zwischen Holland ohne 
Kolonieen und Belgien in seinem jetzigen Zustande auch 
nur einen Augenblick zweifelhaft seyn? 

Wir haben bis jetzt den Vertrag der 24 Artikel haupt * 
sächlich in seinen Beziehungen zu den Interessen Deutsch- 
lands betrachtet, es bleibt uns noch übrig , eine andre 
Seile dieser Frage mit einigen Worten zu berühren, die 
wir mit dem Namen der «moralischen» bezeichnen 
möchten. Denn dass neben den politischen und mate- 
riellen Verhaltnissen , die hierbei betheiligt sind, auch 
ein moralisches Element in dieser Angelegenheit vor- 
handen ist , leachtet ein , wenn man bedenkt, dass die 
Annahme des Vertrages im Jahre 18S1 von Seiten Bel- 
giens eine moralische Verpflichtung für dasselbe konsti- 
tuirte, und dass daher, wenn es sich jetzt weigert den 
■Vertrag in allen seinen Tfaeilen zu vollziehen, dies Ver- 
fahren auch von dem moralischen Standpunkt aus be- 
trachtet werden nuiss. Offenbar sind die Völker nicht 
weniger als die einzelnen Menschen gehalten, die Grund- 
prinzipien aller Moralität in ihrem Verhalten zu Andern 
aufrecht zu erhalten , und insofern das Befolgen einer 
eingegangenen Verpflichtung dazu gehört, könnte Bel- 
gien, wenn es sich einer solchen entziehen will , der 
Vorwurf eines unmoralischen Handelns gemacht werden« 
Wissentlich und willentlich einen solchen auf sich zu la- 
den, darf kein Volk, ohne sich seiner Eiiistenz als Na- 
tion unwürdig zu machen , und darum ist es im Inte- 
resse Belgiens, die Frage auch von dieser Seite zu 
besprechen, und zu untersuchen , ob seine Weigerung, 
die U Artikel jetzt noch zu vollziehen, als ein unmora- 
lisches Handeln betrachtet werden kann? 

Suchen wir zuerst uns die Sachlage in m^lichst pre- 
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«iser Weise zur Anschauung zu bringen. Die fünf MäclilQ 
hüben im Jahre 18S1 mit Belgien einen Vertrag geschlos- 
den, in welchem sie Belgien als unabhängigeii, ne«tra-> 
len Staat anerkennen (Art 26) und worin Belgien sei^ 
neraeits sieh verpßiehtet, gewisse GebieUtheüe, die es 
damals im Besitz hatte, an Holland abzutreten, eine 
gewisse Summe an Hollund zu beatahlen und ausserdem 
noeh eine Menge andrer Stipulationen annimmt, die ab 
Grundlagen seiner künftige» definitiven Ausei&anderset^ 
zung mit Holland dienen sollen* Niemand wird leugnen,, 
dass, bei Vollziehung der g^enseitigen Verpflichtungen, 
Belgien so gut gebunden ist, wie die fünf Mächte es sind. 
Sehen wir nun zunächst wie die fünf Mächte ihrer Ver^ 
pfiiehtung Belgien als unabhängigen, selbstständigen 
Staat anzuerkennen, nachkommen. Drei unter. ihnen 
beginnen, zuerst als es sich darum handelt, den Vertrag 
zu ratifiziren, Beserven zu machen, in Bezug auf meh- 
rere Bestimmungen des Vertrages selbst. • Diese Reserven- 
sind in jeder Weise auffallend und ungewöhnlich, denn 
der Vertrag, der in allen seinen Theilen, der ausdrück- 
lichen Erklärung jener Mächte nach, tdefinitiv seyn sollte,* 
war von gehörig beglaubigten und gegenseitig anerkann-* 
ten Agenten abgeschlossen ; nichts zeigt an, dass die Ge- 
sandten der drei Höfe, die später jene Vorbehalte nah- 
men, dabei ihre Vollmachten übertreten haben. Nach 
allem und jedem diplomatischen Rechte^ waren die 
Artikel gegen welche die Reserven statt fanden, gültig, 
und wollte man sie modifizieren, so mnsste diie Ratifika^ 
tion überhaupt unterbleiben und neue Verbandlungen 
zur Abänderung des Festgesetzten angeordnet werden« 
Relgiai hatte das unbestreitbare Recht , das muss ihm 
jeder Diplomat zugestehen, jene Vorbehalte, nicht anzu- 
erkennen , oder seinerseits auch dergleichen zu ^tipu- 
liren. 

Aber dabei blieben die Sachen nicht Meben. -Pie 
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grosgen Mächte hatten Belgiea aaerkiiimi, viere von 
ihnen gahen dieser Anerkennung Folge und realisirten 
dieseibe mit allen ihren Konsequenten ; sie akkredi* 
dirten Gesandte bei dem König der Belgier und enpfin«- 
gen bei sich die Repräsentanten desselben. Es bildeten 
sich zwischen ihnen und Belgien alle jene Verbindungen 
und Bestehnngen, die Tölkerrechtlich syrischen befreun- 
deten Nationen bestehen. Die fönfte dieser Mächte« die 
doch eben so gut gebunden war, wie die übrigen, Rass- 
land that von Allem dem nichts, es verfuhr als wenn 
der Vertrag der 24 Artikel nicht bestände, und untere 
Hess jeden auch den unbedeutendsten Schritt, aus dem 
hervorgegangen wäre, dass es Belgien anders als in ab- 
8§raetiy und auf dem Papiere anerkannt habe. Dies 
scheint uns geradezu eine Aufhebung jenes Vertrages^ 
denn die Anerkennung Belgiens kann doch vernünftiger 
Weise keinen andern Zweck haben, als rechtlicherweise 
swischen ihm und denjenigen Nationen, die es anerken- 
nen, die Herstellung derjenigen Verhältnisse herbeizu- 
führen, die allgemein und nothwendig zwischen den 
befreundeten Nationen Europa**» in Friedenszeiten beste- 
hen. Russland hat aber bis jezt beständig die Hand dazu 
zu biciten geweigert, und so seinerseits . und soviel an 
ihm ist, die Erreichung des Zweckes jenes Vertrages 
unmdglich gemacht. Heisst das den Vertrag ausführen 
und der eingegangenen Verbindlichkeit nachkommen^ 
lind muss man nicht zugeben, dass durch sein Handeln 
Russlaiid Belgien stillschweigend der ihm gegenüber 
übernommenen Verpflichtung entbunden hat? 

Als es später den fünf Mächten trotz aller angewandten 
Bemühungen nicht gelang , den König von Holland zur 
Annahme der 24 Artikel zu bewegen , versuchten die 
drei unter den fünf Mächten, die unstreitig am n<ächsten 
und unmittelbarsten bei der Beilegung der Streitigkeiten 
in teressirt sind , andre Grundlagen als die 24 Artikel in 

7 
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Vorschlag za bringen, aaf die hin die definitiven Unter^ 
handlongen beginnen sollten. Preussen that es in dem 
sogenannten, aus 23 Artikeln bestehenden, tkdtne prussien^ 
tias zu einer merkwürdigen Korrespondenz zwischen 
Lord Grey und dem hollandischen Bevollmächtigten An- 
lass gab, aber zu nichts führte, und Frankreich und Est- 
land in dem Vertragsentvi^urf , den beide Kalnnette un*- 
term 80. Dezember 1832 vorlegten(l). Wo blieben denn 
bei diesen neuen Vorschlägen die 24 Artikel , die doch 
als definitiv und unabänderlich erklärt worden waren, 
and was wäre aus diesem Vertrage geworden, wenn einer 
oder der andre der neuen Vorschläge durchgegangen 
wäre? (2) Und von wem, so fragen wir weiter, sind 
die ersten Schritte, um eine Modifikation dieses Vertra- 
ges zu erhalten , ausgegangen ? Von den Mächten selbst 
und wahrlich nicht von Belgien, das allen diesen Ver- 
handlungen durchaus fremd blieb. 

Sehen wir jetzt , nachdem die Initiative der Mächte 
zur Abänderung der 24 Artikel konstatirt ist , welches 
Verhalten Belgien denselben gegenüber befolgt hat? 
Es hat bis zur neulichen Erklärung des Königs von Hol- 
land Alles gethan , was der Vertrag ihm auferlegte und 
was es thun konnte. Wenn dieser Vertrag nicht in allen 
seinen Punkten vollzogen ist, so ist das nicht seine Schuld, 
denn es hat sich dazu vor 7 Jahren bereitwillig erklärt, 
und Frankreich und England selbst haben es, mit schwei- 
gender Zustimmung der andern Mitglieder der Konferenz, 
durch die Konvention vom 2h Mai 1833, die Holland 
mit abgeschlossen hat, ermächtigt, gewisse Punkte des 
Vertrags einstweilen nicht zu vollziehen. Seit jener Zeit 

(l)Man sehe: Pi^es post^rieures au 7ome prolocole dul octobre 1833, 
im Discours prononcä par le ministre des affaires ^trangdres^ k la cham- 
brc des repr^sentans, le 23 mars 1831. 

(2) Hatte er nicht im betten Falie, wenigstens modifizirt werden 
müssen ? 
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kaben sich die Umstände wesentlich geändert, und Bel- 
gien ihut jetzt, da nach siebenjähriger Zögerung der Kö- 
nig von Holland den Vertrag annehmen will, dasselbe, 
was lange vor ibm schon die Mächte gethan haben, das 
heisst, es verlangt , dass gewisse Bestimmungen dessel- 
ben modifisirt werden, die im Jahre 18S1 ausführbar 
waren, es jetst aber nicht mehr sind. 

Das ist die Sachlage, einfach und der Wahrheit ange- 
messen dargestellt. Man ist durchaus im Irrthum, wenn 
man glaubt , dass belgischer Seits der Vertrag von An- 
£ang bis zu Ende verworfen« werde; weit entfernt davon 
will man denselben vielmehr mit Ausnahme der auf die 
Schuld- und Territorial frage bezüglichen Bestimmungen 
aufrecht erhalten und denkt gar nicht daran, die viel- 
fachen anderen Stipulationen desselben zu entkräften. 
Und in diesem Verfahren liegt , so viel wir wenigstens 
absehen können, nichts, was der Nation vom morali- 
schen Standpunkte zum Vorwurf gemacht werden könnte. 
Das Recht nach einer Reihe von Jahren, Modifikationen 
in einem früher eingegangenen Vertrag zu verlangen, 
steht einem jeden, der einen Vertrag abschliessen kann, 
anbedingt zu, es ist so von selbst in der Natur der Völ- 
kerverträge begründet , dass kein vernünftiger Mensch 
daran denken kann , in dem Gebrauche dieses Rechts 
eine unmoralische Handlung zu sehen. 

Betrachtet man nun gar die Reklamationen Belgiens 
vom völkerrechtlichen Standpunkt aus, so erscheinen sie 
noch bei weitem weniger aussergewöhnlich als von je- 
dem Andern. Die Lehrer des Völkerrechts in Deutsch- 
land und wir glauben überall, gestehen zu, dass die 
Sorge für die Aufrechthaltung ihrer Sicherheit eine der 
ersten Pflichten einer jeden Nation und ihrer Regierung 
ist, und dass aus dieser Pflicht, Rechte für jede Regie- 
rung hervorgehen. Hören wir nun, welche Folgerungen 
einer der ausgezeichnetsten deutschen Publizisten aas die- 
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sen Rechten zieht, k Was Völker » , sagt Herr yod 
Dresch (1), in dem oben schon angeführten Buche, «ak 
unerlässliche Bedingung ihrer Sicherheit unternehmen, 
ist recht ; die Mittel dazu finden sie in Gesandtschaften 
und Bündnissen. Bündnisse dauern demnach so lange, 
als sie wirklich dazu dienen, das System des Gleichge- 
wichts, die Sicherheit der verbundenen Staaten aufrecht 
zu erhalten : ändern sich die Umstände, so ändern sich 
auch die Verbindungen und keine Nation kann der Treu- 
losigkeit angeklagt werden , wenn sie einen Vertrag 
nicht mehr befolgt, der aufgehört hat, zweckmässig zu 
seyn, und den sie bloss um dieser Zweckmässigkeit wil- 
len abgeschlossen hat. » Und an einer andern Stelle sagC 
derselbe achtungswerthe Schriftsteller: hEs sind der 
Beispiele genug , um uns zu beweisen, dass die Hand- 
lungen der Völker auf Gleichgewicht und Sicherheit (die 
in einem Kausal verhältniss stehen) berechnet sind, und 
dass, so oft auch das Gegentheil geschah, keine Nation, 
wtenn sie konsequent seyn will, eine andre über eine 
Handlung tadeln dürfe, die bloss auf Sicherheit berech- 
net ist. — Wir sind gewiss, und haben es selbst durch 
die Erfahrung erwiesen, dass jeder Vertrag, der entwe- 
der die Sicherheit stört oder auf sie berechnet, nicht 
dahin führt , nichtig sey, und wir brauchen uns nicht 
darum zu kümmern , ob die Nationen und Regenten in 
Anwendung dieses Grundsatzes yielleicht irren, oder 
sich aus Eigennutz täuschen. Es ist sonderbar, einen 
Grundsatz nicht wollen gelten lassen, weil er miss- 
braucht werden kann , oder zu behaupten, die Heilig- 
keit aller Verträge könne allen Verwirrungen vorbauen; 
lächerliche Behauptung \ Die Natur fordert ihre Rechte, 
was ihr zuwider ist, muss zerfallen und die Geschichte 

(1) Fort Dresch: Ueber die Dauer der Yölkerverlragc. Eine ge- 
krönle Preisschrift. S. 165. 

(2) Ebendaselbst. S. 179 und ff. 
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aller Zeiten beweisst, dast Vertrage nur dann heilig ge- 
halten wurden, wenn »ie zweckgeroäss waren.» 

Ist die Doktrin dieses ausgezeichneten Rechtsleh- 
rers wahr nnd gegründet, und wer möchte das Ge» 
gentheil behaupten, bo leuchtet Ton selbst ein, dass 
das Verlangen Belgiens Modifikationen der 24 Arti- 
kel KU erlangen, yom Yölkerrechtlichen Standpunkt 
aus, durchaus gerechtfertigt erscheint. Denn es ist 
ausser allem Zweifel, dass die belgische Regierung dest- 
wegen besonders gegen die Finanz- nnd Territorialbe- 
stimmungen der U Artikel protestirt, weil unter d«i 
Verhaltnissen, in welchen sie sich jezt befindet, diesel- 
ben ihre Sicherheit gefährden. Dieersteren, indem durch 
den übergrossen , die Kräfte des Landes übersteigenden 
Tribut, den sie ihm auflegen, das Land selbst erschöpfl, 
ausgesogen werden und durch die nothwendig werdende 
bedeutende Erhöhung der Auflagen in einer gegebenen 
Zeit 80 geschwächt werden roüsste , dass es nicht mehr 
ira Stande seyn würde, seine Unabhängigkeit zu behaup- 
ten und über kurz oder lang die Beute eines mächtigen 
Nachbars werden würde. Die Territorialbestimmnngen 
der 24 Artikel fähren , werden sie vollzogen , zu einem 
ähnlichen Resultat. Man entzieht nicht einem Lande Yon 
Tier Millionen Einwohnern und IS68 Quadratstunden 
Ausdehnung, ein Siebentel seines Besitzes» ohne das- 
selbe wesentlich zu schwächen, besonders wenn die 
neue Grenze das Land dem Feinde überall offen lässt, 
ja ihm über die Grenze hinaus, in das Land selbst hin- 
einragend, noch feste, sehr feste Punkte gegeben wer- 
den, die jedem Angriff" als Basis dienen und den Weg 
zum Herzen des Landes dem Feinde so zu sagen zusichern« 
Dazu muss noch bedacht werden, dass bei der Weise, wie 
die Nation sich in Bezug auf die Abtretung Luxemburgs 
und Limburgs ausgesprochen hat, die Sicherheit der 
Regierung selbst sehr gefährdet werden würde, wollte 

7. 
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sie ohne weiteres in die Abtretung dieser Gebiete wif> 
ligen. 

So ist also weder vom moralischen noöh vom Völker^ 

rechtlichen Standpunkt aus, Belgien eihes Unrechts za 

«eihen, indem es Modifikationen in dem Vertrag der 24 

Artikel verlangt ; vom moralischen nicht , weil es den 

Vertrag so viel an ihm war, eingehalten hat, (würden 

wohl, wenn dies nicht der Fall gewesen wäre, die 

Mächte fortgefahren haben, es anzuerkennen und in 

freundlichen Beziehungen mit ihm zu bleiben) und, weil 

nach einer gewissen Zeit und unter veränderten Umstän» 

den, Modifikationt^n eingegjvngener Verbindtichkeitcrn 

zu fordere, einem Jeden erlaubt und weder unrecht 

noch unmoralisch ist. Vom völkerrechtlichen nicht, weil 

das Völkerrecht selbst lehrt, dass : u alle Verträge, sie 

n mögen dingliche, oder persönliche, gleiche oder un« 

« gleiche, generalia oder specialia sejtt^ nur so lange 

K güllig bleiben^ als sie Mittel zur Sicherheit sind ; dasa 

^ -« sie aber sogleich aufhören, einen Paciszenten zu ver- 

« binden, sobald sie durch Veränderung der Umstände, 

« die Sicherheit nicht mehr begründen (1). . 

Es hiesse in der That sich dem vollständigsten Irrthurae 
hingeben , wenn man glauben wollte , dass unter den 
jetzigen Umständen, der Vertrag der 24 Artikel noch 
geeignet oder im Stande sey , Belgien Sicherheit im aus« 
gedehntesten Sinne des Wortes zu gewähren, wie es 
ebenso von einer gänzlichen Verkennung der politischen 
Zustände desV^estens zeugt, wenn behauptet wird, dass 
die Ausführung des Vertrages den Zweck, den die Gross- 
mächte bei seiner Entwerfung sich vorsetzten, die Her- 
Stellung des Gleichgswicfats durch die Konstituirung Bel'^ 
giens als beständig neutralen Staat, jetzt noch renlisiren 



(1) S. V. Dresch s Ueber die Dauer der Völker vertrage, %. 73, S% 
180 fl^ 
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könne. Ddft Belgien der 34 Artikel würde nie ood könnte 
nie wahrhaft neutral seyn ! Die Ereignisse werden Tiel- 
leicht mehr als alle Versicherangen beweisen, dass diese 
Behaoptong nicht auf einer irrlhünilichen Ansicht der 
•Dinge beruht. Jedoch dass es nicht su diesem Aeusser* 
sten kommen raöge^ das ist ein Wunsch, den wir vom 
Grutid unsres Herzens aussprechen , und der gewiss 
Ton allen denen getheill wird, die, wie wir, die fried- 
liche und ruhige EntwickeluRg de» europaischen Staateo- 
systems Tor Allem wollen» 

Möge es sulelit noch erlaubt seyn, auf einige Bei- 
spiele hiniuweisen. Wo die bindende Kraft der Verträge 
vor dem Interesse der Sicherheit und der gebieterischen 
?4othwendigkeit einer Veränderung der Verhältnisse, 
"Welche den Vertrag herbeigeführt hatten, verschwand. 
Diejenigen, welche sich nicht scheuen, -Belgien mit 
.Vorwürfen zu überhäufen, weil es auf Recht und Billig- 
keit gestützt, Modifikationen früher eingegangener Ver- 
bindlichkeiten verlangt, mögen sich erinnern , dass es 
keine Macht in Europa giebt , die nicht viel weiter ge- 
gangen wäre, und geschlossene Bündnisse, in jeder 
Weise gültige Verträge, nicht allein modifizirt, sondern 
geradezu, wenn die Umstände es erforderten, aufgeho- 
ben und vernichtet und alle, selbst die bündigsten Ver- 
pflichtungen vernachlässigt, ignorirt oder geleugnet hat. 
Herr von Dresch hat in dem angeführten Buche eine 
Menge von Beispielen aufgestellt, auf die wir jene unge- 
schickten, um nichts Härteres zu sagen , Vertheidiger 
der 24 Artikel verweisen. Hier nur einige, die uns schla- 
gend scheinen. 

Im Jahre 1739 schliesst Schweden unter Frankreichs 
Vermittelung mit der Pforte ein Bündniss ab, worin es 
Art. 5 heisst: dass, wenn Russland die Pforte angreifen 
sollte, sich Schweden zur Unterstützung zu Wasser und 
«u Lande so lange verpflichte, bis Russland zu einer hin^ 
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länglichen Eiitschädigong gezwungen sey. Vier Jahre 
darauf verpflichtet sich dasselbe Schweden im Oboer 
Frieden gegen Russland, mit keinem Feinde des letzte- 
ren ein Bündniss za schliessen, und wenn eins mit einer 
Rnssland feindlich gesinnten Macht bestünde, dasselbe 
sogleich aufzuheben. Was war denn da aus den gegen 
die Pforte bestehenden Verpflichtungen gewordeti ? 

England schliesst im Jahre 1742 zu Westminster mtt 
Preussen einen Vertrag, in welchem Georg der Zweite 
Friedrich dem Zweiten den Besitz aller seiner Länder 
nach Inhalt des Breslaoer Friedens (also auch den Besitz 
Schlesiens) garantirt. Kaum ein Jahr nachher gnrantirt 
dasselbe England den Besitz desselben Schlesiens im 
Wormser Vertrage an die Kaiserin Maria Theresia ; und 
zwei Jahre nachher, im Jahre 1745 wird auch dieser 
Vertrag bei Seite gesetzt, und dasselbe England garan- 
tirt dasselbe Schlesien ron Neuem wieder an Preussen» 
Wo ist denn da die Heiligkeit der Verträge? 

Russland tritt im Jahre 1755 einem zwischen Frank- 
reich, Schweden und Oesterreioh gegen Preussen ge- 
schlossenen Bundnisse bei. Im Jahre 1758 wird dasselbe 
Bündniss von Frankreich und Oesterreich erneuert und 
1760 tritt Rnssland ebenfalls von Neuem wieder hinzu, 
und verpflichtet sich ausdrücklich und feierlich keinen 
einseitigen Frieden, dasheisst, ohne Zuziehung und Zu- 
stimmung seiner Bundesgenossen, keinen Frieden mit 
Preussen zu schliessen. Und kaum ist Peter der Dritte 
zur Regierung gelangt , so werden die Bundesgenossen 
und der Vertrag vergessen, als nicht vorhanden betrach- 
tet, und Friede mit Preussen gemacht. Waren die ein- 
gegangenen Verpflichtungen für Russland etwa weniger 
verbindend als für Andre? 

Im Jahre 1650 schliesst Brandenburg einen Vertrag 
mit Schweden ab, der ihm die grösslen Vortheile bringt. 
Schweden war um diese Zeit wegen Preussens, das bis- 
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her ein polnisches Lehn gewesen war, der Lehmlierr 
Prenssens. Um den Karfürsten Friedrich Wilhelm , sei- 
nem Interesse noch mehr za verknüpfen, schliesst König 
Karl GustaT Ton Schweden, in einem Jahre drei Verträge 
mit Brandenhurg ab. Im ersten Yom 12. Janaar 1650 
erhält der Kurfürst den Besitz Yon Ermeland, im zweiten 
vom 28. Juli d. J. werden ihm rier Woywodschaften in 
Polen versprochen, im dritten vom 10. November 1656, 
wird ihm die Souveränetät über Prenssen nnd Ermeland 
zugestanden • Alles nnter der Bedingung far Branden- 
burg, Schweden gegen seine Feinde beizustehen, woza 
der Kurfürst übrigens früher schon als Vasall der Krone 
Schweden verpflichtet gewesen war. Ein Jahr nach die- 
sen feierlichen Vertragen, die Preussen gewiss doch auf 
alle Weise binden, bildet sich zwischen Holland, Däne- 
mark und Polen ein Bündniss , das zum Zwecke hat, 
Schweden anzugreifen nnd wo möglich zu schwächen. 
Der Kurfärst von Brandenburg, der grosse Kurfürst, 
obgleich noch vor kaum einem Jahre der Krone Schwe- 
den, Treue und Beistand gegen alle ihre Feinde zuge- 
sagt habend , vergisst die drei von ihm beschwomen, 
feierlich angelobten Verträge , nnd tritt dem Bündnisse 
gegen Schweden bei, weil Polen das Herzogthnm Preus- 
sen, soviel davon seit 1618 an Brandenburg vererbt war, 
für souverän erklärt. Dieser Wortbruch beruht also 
nicht einmal auf der zwingenden Gewalt geänderter Ver- 
hältnisse , sondern geht einzig und allein aus dem per- 
sonlichen Interesse hervor. 

Wir halten hier innc , warum Beispiele zusammensu- 
chen, wenn das Recht, worauf Belgien sich beruft, auf 
jeder Seite der Geschichte der Völker Europa's verzeich- 
net steht f 

Es ist kaum zu denken, dass die Gründe, aufweiche 
Belgien sich beruft, wenn es Modiükationen in dem 
Vertrage der 24 Artikel verlangt , in Deutschland nicht 
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Anerkennung finden werden, wohl aber darf man mit 
Recht voraussetzen, dass den Folgen dieser Anerkennung 
Hindernisse in den Weg gestellt werden. Denn einerseits 
sind die Gegner Belgiens mehr als je bemüht, die öffent- 
liche Meinung in den Nachbarländern durch falsche Be- 
richte, partheiische, an den trübsten Quellen geschöpfte 
Darstellunge der belgischen Verhältnisse über dieselben 
in die Irre zu führen, andrerseits fällt die neue Anre- 
gung dieser Frage mit einem andern Streite zusammen, 
den man , obgleich er ohne alle Beziehungen dazu ist, 
doch mit derselben in Verbindung zu bringen sucht. 
Wir meinen die kölnische Angelegenheit. Betrachtet 
man, was in der letzten Zeit über den vermeintlichen 
Antheil, den Belgien und besonders die belgischen Ka- 
tholiken daran genommen haben sollen, öfifentlicfa in 
den deutschen Journalen behauptet \ind sogar in offi- 
ziellen Dokumenten nicht undeutlich insinuirt ist, die 
vielfachen und heftigen Anklagen und Beschuldigungen, 
die man gegen die sogenannte belgische Propaganda, 
geschleudert hat , so leuchtet nicht undeutlich die Ab- 
sicht ein , den eigentlichen Standpunkt der Frage zu 
verschieben, indem man die Belgier als gefährliche 
Nachbarn darstellt, und aus den Umtrieben, die an der 
Grenze statt gefunden haben sollen, die Noth wendigkeit 
ableitet, zur Beruhigung und Sicherung der Rheinländer 
Holland zwischen Belgien und dieselben einzuschieben^ 
und so die Ausführung der U Artikel ohne ModifikatiO'- 
nen, auch selbst wenn sie anderweitigen Interessen ent- 
gegen wäre, doch als durch ein überwiegendes Interesse 
der Sicherheit und politischen Säuberung der Grenzen 
geboten, darzustellen. Um die Beurtheilung dieser Ten*- 
denzen zu erleichtern, besonders aber um zur Erkennt- 
niss der wahren Sachlage In dieser Beziehung beizutra- 
gen, müssen wir auf einige Auseinandersetzungen üher 
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die Verhältnisse der belgischen Katholiken zu der köl- 
nischen Angelegenheit eingehen. 

Als imNo^mber des verflossenen Jahres ein, längere 
Zeit schon bestehender, Zwiespalt zwischen der geistli- 
chen nnd weltlichen Autorität in der Erzdiözese Köln 
znm Aosbrach kam und die preussische Regierang den 
Erzbischof Kiemen s August durch gewaltsame Wegfuh- 
rung aus seinem Sprengel und Verwahrung auf der Fes- 
lang Minden, die wehere Ausübung seines Hirtenamtes 
unmöglich machte — war leicht Torauszasehen , dass 
diese Maasregel, wie in allen katholischen Ländern, so 
anoh in Belgien , Gegenstand der lebhaftesten Öffentli- 
chen Aufmerksamkeit und Veranlassung zu einer unter- 
holnen Aeusserung der öffentlichen Meinung werden 
'Würde. Die alten, in die frühesten Zeiten hinaufgehen- 
den Verbindungen der Niederlande mit dem Niederrhein, 
das nahe und lebendige Interesse, welches die BevöU 
kerungen beider Länder dem Schicksale und Ergehen 
der nachbarlichen Freunde und Stammgenossen Ton 
jeher schenkten, besteht immer noch in sehr ausgedehn- 
ter Weise, trotz alles Wechsels politischer Zustände und 
der daraus hervorgegangenen Verschiedenheit ihrer äus- 
seren Lagen und ihres nationellen Lebens. Diese Gegen* 
seitigkeit der Theilnahme beruht unstreitig auf dem 
Bewusstsejn einer Verwandtschaft des Ursprungs, die 
sich auch äusserlich bei jedem Schritt durch die frucht- 
baren Ebenen des kölner Erzstiftes und die nicht minder 
gesegneten Auen des brabanter Landes, auch der ober- 
flächlichsten Beobachtung bemerkbar macht. Von Köln 
bis tief in Flandern hinein, findet derReisende denselben 
kräftigen und gedrungenen Menschenschlag, dieselbe 
emsige Betriebsamkeit , dieselbe Regsamkeit des Ver- 
kehrs, das Ohr wird von den Tönen eines und desselben 
kiioras getroffen, das von. dem eigentlich kölnischen 
Dialekte bis zu dem Bamändischen Platt der' Anwohner 
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der Scheldemündongen and der Nordsee die Terachiar 
densten Nüanzen eines der äussersten Aerme deutscher 
Sprachentwickdung darstellt. Nimmt man den von den 
Ardennen, auf den beiden Ufern der Maas, bis g^gen Liia^ 
bürg hin wohnenden wallonischen Stamm aus, so triffi 
man vom Rhein bis an das Meer Land und Leute den 
deutschen Ursprung um ein Geringes weniger verra- 
thend, als die Bevölkenpngen des Elsasses in ihrem jetr 
»igen Zustand und einiger Theile der Schweiz. 

Diese n2|hen und nächsten Beziehungen deutscher und 
belgischer Nachbarn werden von der Aehnlichkeit der 
geistigen Interessen nicht minder unterhalten und geho- 
ben, als von der Gleichheit der materiellen. Dieser gansq 
Arm deutscher Stämme ist von jeher dem katholischea 
Glaubm fest und treu ergeben gewesen. Katholische 
Ueber^engungen sind mit dem Bewusstseyn des Volks 
zusaiiimen gegangen, und überall erscheint dies Element 
mit dem eigentlich Nationalen im öffentlichen, sowohl 
wi^ ipi Privatleben auf das Engste verschmolzen. Wa« 
Belgien ^isbesondere betrifft, so ist von Allen denen, 
die aus eigener Anschauung und mit vorurtheilafreiem 
Auge die dortigen Zustände betrachtet haben, anerr 
kannt, dass das katholische Element, wie es sich in der 
unepdlichen Mehrheit der Nation darstellt, das wesent- 
licji Qrganisirende ist und Vitalität und innere Kraft ge* 
DU^ besitzt, um die Institutionen, welche das Volk sich 
gegfdien, aafrec^t und den Gebrauch der grossen und 
ausgedelmten Freiheiten, welche die Grundlage dersel- 
ben bilden , in den Schranken der für das Ganze noth- 
wendigen Mässigung zurück zu halten. Die innere G^-^ 
s<^hiphte Belgiens seit 1880 , so verschieden von der an* 
dre? Länder, in deren Verhältnissen jenes Jahr eben* 
falls Uispgestaltungen hervorgebracht hatte, beweisst 
dies hinpreicl^i^ und sollte je irgend ein inneres oder 
äusseres /Sr^igiiiss eine. Versetzung der parlamentart- 
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sehen Mffjortiät «ir Folge haben , and die Siellimg der 
katbolischen Mehrheit xar öffentlichen Gewalt dadttroh 
^iresentlieh Terändert werden, so würde die iinmittet« 
bare Folge davon mehr ab andere Argumente die Wahr« 
heit dieser Behauptung darthun» 

Bei diesmn Stande der Dinge kann es in kejner Weise 
aaflTi^len, dass die gegmi den Ersbischof von Köln in 
AnsMhmng gebrachte Maaaregtsl in Belgien lebhafte 
Tfaeilnahme mit Evstaanen und Unwill^a gemischt, her- 
vor rief. Gerade die innersten und lebendigsten Gfföhle 
der grossen Mehrheit der Nation waren su nahe nnd tu 
unmittelbar berührt als dass es hätte anders seyn kön- 
nen. In der Person des E^zbischofs waren nicht nur der 
Klerus sondern alle Katholiken unmittelbar getroffen 
worden^ die Ueberseogung von der Heiligkeit und Un* 
verletzlichkeit der bischöflichen Würde, alle Rechte, 
vrelche die geiAtUche Gewalt kraft ihrer Institution uiid 
in Folge der Mission die sie von ihrem Stifter empfangen' 
hat, besitzt, waren zu sehr in Frage gestellt, das Bei* 
spiel des anmittelbarsten Hinübergreifens des weltlichen, 
Arms in den Kreis von Attributionen und in die Auilü- 
bang von Gewalten, die er, der beiständigen üeberseur 
gang aller Katholiken nach, eben so wenig geben wie 
nehmen kann, war so in nächster Nähe, bei den als 
Brüder betrachteten Nachbarn , gegeben worden , dass 
jene gewaltsame Erschütterung des Verhältnisses zwi- 
schen Staat und Kirche, auch hier in ihrer ganzen Starke 
geföhlt wurde. Was diesen Eindruck aber nodl ver- 
grösserte und ihn hier stärker als irgendwo werden liess, 
das war die eigenthümliche Weise in welcher m Belgien 
das Verhältniss zwischen den beiden Gewalten jetzt fest- 
gesetzt ist. Die Konstitution hat die vollkommenste Un- 
abhängigkeit beider von einander erklärt, der Staat 
verhält sich in Bezug auf die religiösen Ueberzeugungen 
seiner Bürger in der allervollkommensten Indifferenz. 

8 
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Reincdlki Kaltus, keiner Konfession ist staalsrechllich ir- 
gend ein Vorrang vor den übrigen. ertheiU, die Ausübang 
eines jeden ist einem Jeden erlaabt, so lange er damit 
niobt der öffentlichen Ordnung entgegentritt. Die Die- 
ner der verschiedenen Kulte sind in Besag auf ihre Amts- 
handlungen von jeder Beaufsichtigung des Staates frei, 
sie können mit Vorgesetzten und Untergebenen in allen 
hierarchischen Graden korrespondiren,* Verfugongen er- 
lassen, Anordnungen treffen, ohne dass irgend einer 
öffentlichen Behörde das Recht zustande, eine vorläufige 
Mittheilung des Anzuordnenden zu verlangen, um das- 
selbe zu begutachten oder zu bestätigen. In der Verfas- 
snngsurkunde ist die ganzliehe Religions- and Gewissens- 
freiheit mit einer Konsequenz durchgeführt, die allen 
Denjenigen, welche nicht unter der Herrschaft eines 
solchen Gesetzes leben , fast ansiössig erscheinen müsa« 
Die Freiheit jeder Gottesverehrung, heisst es Art. 14 der 
Konstitution, ihrer öffentlichen Uebung, so wie der Ge- 
dankenäusserung überhaupt, ist verbürgt, mit Vorbehalt 
der Unterdrückung und Bestrafung der Frevel, welche 
beiAusübung dieser Freiheit begangen werden. — Art. 16 
Niemand kann, genöthigt werden, auf irgend eine Weise 
an d^i Handlungen oder Ceremonieen eines Gottesdien- 
stes Theil zu nehmen , oder die Ruhetage desselben zu 
beobachten. — Art. 16, Der Staat hat kein Recht, auf die 
Ernennung oder Einsetzung der Diener Jrgend einer G.ot- 
tesverehrung einzuwirken, oder ihnen den Verkehr mit 
ihren Oberen und die Veröffentlichung der Verordnun- 
gen derselben zu untersagen , jedoch unter dem Vtirbe- 
halt der gemeinrechtlichen Verantwortlichkeit in Sachen 
der Presse und der öffentlichen Bekanntmachungen, n 

Mag diese Geschiedenheit von Staat und Kirche be- 
trachtet werden wie sie wolle , so viel muss immer zu- 
gestanden werden, dass, da wo sie besteht, den Gemü- 
thern ein unmittelbarer Einfluss des Einen auf die Andre 
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als eine Art Ton Abnormität erscheinen mnss , nnd %i6 
das Hinübergreifen aus einem Gebiete aaf das andre weil 
weniger verstehen, oder berechtigt und gegründet fin- 
den können, als dies in einem andern gesellschafttichen 
Zustand der Fall seyn wird, in dem man die Abhängig* 
keit der einen Institution von der andern als das Normale 
za betrachten gewöhnt ist. Und das gerade trat in Bel- 
gien in Bezug auf die kölner Angelegenheit ein. Man 
beurtheilte das Ereigniss, wie in solchen Fällen ein Jeder 
thut und thun muss, nach Maasgabe der eigenen Ueber- 
zengong, der eigenen Zustände. Wie dies Urtheil sich 
gestaltete, ist leicht zu denken. Die beigischen Katho- 
liken betrachteten das Ganze vom katholischen Stand- 
punkte aus, und wer kann auf demselben dem würdigen 
Bekenner das wärmste und ungetheilteste Mitgefühl ver- 
sagen , wie kann man anders als seine Standhaftigkeit 
bewundern , wie anders als den Konflikt zwischen der 
-weltlichen und geistlichen Gewalt beklagen und bedan- 
ren, dass die erstere die Stellung und die Rechte ihrer 
älteren Sei twester in der Gesellschaft, so ganz verkennen, 
und bei Seite setzen konnte ! 

In diesem Sinne, und nur in diesem Sinne sprach sich 
die öffentliche Meinung in Belgien über jene Ereignisse 
aus. Die katholische sowohl wie die liberale, denn ob- 
wohl in einer Menge von Bezügen auf das Strengste ge- 
schieden, sind diese beiden Fraktionen der öffentlichen 
Meinung dennoch durchaus einig, wenn es darauf an- 
kömmt, die gegenseitige Unabhängigkeit von Staat und 
Kirche als eine der Grundlagen des jetzigen gesellschaft^ 
liehen Zus^andes festzuhalten. Alle Journale, mit Aus- 
nahme von einem oder dem andern, das anerkannter 
Weise keine nationalen Interessen vertheidigt und nicht 
als das Organ der belgischen öffentlichen Meinung ange- 
sehen werden kann, sprachen sich in diesem Sinne au», 
sie missbilligten die Maasregel , sie bedauerten den Kon- 
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flikt nnd yerlangten für die Bekennet des katholiscben 
Glaubens im Nachbarlande, das was in Belgien die Kon- 
slitution einer jeden religiösen Ueberzeugung gewährt« 
das Recht und die Freiheit, die geistlichen Angelegen- 
heiten den Gesetzen und Institutionen ihrer Kirche ge^ 
inäss zu verwalten. Die grösseren Journale, welche aus* 
führlichere Artikel über diese Angelegenheit gaben, ent- 
wickelten und begründeten diese Ansicht, die katholi* 
sehen natürlich in ausgedehnterer Weise als die übrigen. 
Als sie hinreichend besprochen war, bescbränkten sie 
sich Nachrichten über den Stand der Sache aus den 
deutschen Journalen zu geben , und worden so blosse 
Berichtserstatter. Von Anfang an hatten sie die Yerthei- 
digungsschriften der preussischen Regierung ihren Lesern 
eben so vorgelegt, wie die der Katholiken, und densel- 
ben so die Materialien an die Hand gegeben , sich ein 
selbstständiges Urthcil zu bilden. Zu sonstigen Aeusse- 
rnngen über diese Angelegenheit kam es nicht auf dem 
Wege der Presse. In einem Lande, wo bei allen, die 
öffentliche Aufmerksamkeit in Anspruch nehmenden Er- 
eignissen, die Broschüren und sonstigen Publikationen 
wahrlich nicht fehlen, erschien über diese wichtige, die 
grosse Mehrheit der Nation so nahe berührende Angele- 
genheit, nur eine «einzige Broschüre, die von einem Ka- 
tholiken geschrieben, den Hergang der Sache auseinan- 
dersetzte, ihre Darstellung mit den nöthigen Dokumen- 
ten belegte und nur wenige Betrachtungen, die auf dem 
Standpunkte des Verfassers durchaus natürlich und voll- 
kommen berechtigt erscheinen, hinzufügte. Das Ganze 
war in durchaus gemessener Fassung, ohne alle Ueber- 
triebenheit und in einem Tone geschrieben, dem nichts 
fremder ist , als Aufregung und EnUündung der Gemü- 
ther. In Deutschland sind unter der Herrschaft der Cen- 
sur Broschüren erschienen, die an Heftigkeit, Uebertrie- 
benheit, direkter Aufreizung, jene unter der Herrschaft 
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der allerunbedingtesten Pressfreiheit veröffentlichte Dar- 
stellung bei weitem übertreffen. 

Wo ist nun in Allem diesen das Unrecht, wo sind die 
Vorwürfe begründet, die ein Theil der deutschen Presse 
immer von Neuem und mit grdsster Entstellung der That- 
sachen, keine Verleumdung, selbst die gehässigste nicht, 
scheuend, auf die belgischen Katholiken gehäuft hat? 
Will man ihnen vorwerfen ihre Theilnahme an jenem 
Ereigniss ausgesprochen cu haben 7 Aber seit wann ist 
die Aensserung einer Ansicht ein Unrecht und giebt es 
etwas Absurderes als behaupten xu wollen, dass die Bel- 
gier Tadel verdienen, weil sie die Maassrgeln der preus- 
sischen Regierung gegen den Erzbischof von Köln nicht 
billigen? Sollten sie etwa stillschweigen^ sollten sie gar, 
wie man nicht erröthet hat, von den deutschen Katholi- 
ken zu verlangen , um den Forderungen ihrer katholi- 
schen Ueberzeugung nachzukommen, den Erzbischof von 
Herzen beklagen , seinem Missgeschicke das lebhafteste 
Mitgefühl widmen , dann aber um ihre Pflicht als gute 
und Ruhe liebende Nachbarn zu erfüllen, das Gesche- 
hene vom administrativen Standpunkte aus entschuldbar 
oder ganz natürlich finden ? Aber lässt sich, wenn man 
selbst ein Gewissen und irgend eine religiöse Ueberzeu- 
gung hat, lässt sich dann von Andern, bei denen man 
doch auch dergleichen voraussetzen muss, ein solches 
Markten verlangen , wo die eine Hälfte Gott und das 
Ganze dem Kaiser gegeben, wo gefunden wird, dass der 
Erzbischof nicht ganz Unrecht, die preussische Regie- 
rung aber ganz Recht habe. Solche Beur theil ungen mö- 
gen da möglich seyn, wo öffentliches Aussprechen einer 
Ansicht über öffentliche Maassregeln nur in so fern er- 
laubt ist, als die Ansicht nicht in zu schroffem Wider- 
spruch mit der der herrschenden Macht steht; in einem 
Lande aber wo Freiheit der Rede und Schrift herrscht, 
und von den Regierenden respekiirt wird , sind derglei* 

6. 
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chcn Transaktionen zwischen dem, was man GoU und 
was man dem Könige schuldet, nicht nothwendig und 
wenig gehräuchlich. 

Und mit welchem Rechte, so fragen wir weiter , will 
man den belgischen Katholiken die Aeusserang ihrer 
Meinung über diese Angelegenheiten verbieten , wena 
man bedenkt, aufweiche Weise ihre Nachbarn die poli- 
tischen und religiösen Ereignisse in Belgien selbst, be- 
sprochen haben« Die Katholiken bilden in Belgien die 
grosse Mehrheit der Nation, auf das Lebhafteste von 
dem Wunsche nach Selbstständigkeit durchdrungen, 
haben sie kräftig an der Au frech thaltung derselben ge- 
arbeitet und an Allem, was auf dem Gebiete des Öffentli- 
chen Lebens hier geschehen, einen vollen und offenen 
Antheil genommen, so dass das Urtheil aber diese Ereig- 
nisse bis auf einen gewissen Grad, zugleich ein Unheil 
über sie selbst ist. Und wie hat man die Dinge in Belgien 
beurtheilt, giebt es ein grösseres, ein schreienderes Un- 
recht, als das was den Bestrebungen dieses Landes 
von einem Theil der deutschen Presse Jahre lang ange- 
than ist und noch täglich angethan wird. Weder Ent- 
stellungen noch Verleumdungen hat man gescheut, um 
die hiesigen Vorgänge in einem falschen Lichte erschei- 
nen zu lassen ; mit Verachtung hat man auf eine Nation 
herabgesehen, die mit den allergrössten Schwierigkeiten 
innerlich und äusserlich ringend , den aller ungünstig- 
sten Verhältnissen ihre Existenz abkämpfend, die freie- 
sten Institutionen, die Europa kennt, mit nachahmungs- 
werther und gewiss Tcrdienstl icher Mässigung, nur lur 
Befestigung ihrer Unabhängigkeit , und zur Mehrung 
ihres innern Wohlstandes benutzt hat. Während Alle 
mit vereinten Kräften nach dauerhafter Begründung der 
neu gewonnenen Zustände strebten, die gesunkene In- 
dustrie wieder aufgerichtet, der darnieder liegende Han- 
del wieder l>clcbt und über die materiellen Interessen 
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die Sorge für die Pflege und Entwickelofig der geistigen 
keineswegs Ternachlassigt wurden, stellte man in 
Deutsehland den neuen Staat als im schnellen und siche- 
ren Verfall begriffen dar; lebensunfähig müsse er bei 
dem leichtesten Anstosse yon aussen untergehen. Der 
Name »Belgier» galt Tielen für synonym mit «unruhige 
Köpfe » und « neuerungssüchtigo Menschen u die mit 
keiner auch der mildesten Herrschaft nicht, zufrieden, 
dazu sich selbst zu beherrschen unfähig, eines eisernen 
Szepters bedürften, um zusammen gehalten zu werden. 
Wenn die Nach wehen der grossen Umwälzung von 18B0 
sich in den ersten Jahren nach der Revolution von Zeit 
zu Zeit noch fühlen liessen, und der Nachhall der tiefen 
Erschütterungen jener Tage , die Gemüther zuweilen 
noch aufregte, wenn in dem Lande der alleröffcntlich- 
sten Oeffentlickeit und der unbeschränktesten geistigen 
Freiheit, die entgegengesetzten Meinungen hart an- 
aneinander geriethen und die Extreme politischer An- 
sichten sich in der Presse und auf der Tribüne mit einem 
Ausdruck, der keine Rücksichten kennt, begegneten, — 
wie wurde das Alles begierig aufgegriffen, um jene vor- 
gcfassten Meinungen zu bekräftigen und die falschesten 
Interpretationen , die böswilligsten Entstellungen auf- 
einanderhäufend, Belgien als am Rande des Abgrundes 
befindliclh darzustellen. Und das Alles haben die Belgier 
ruhig über sich ergehen, sie haben jene Meinungen sich 
aussprechen lassen , vertrauend , dass der Hass des Au- 
genblicks der Kraft der Wahrheit und der Zeit, die Al- 
les in das rechte Maas bringt, weichen werde. Weit 
entfernt, wie man an andern Orten mit den belgischen 
Journalen gethan , diejenigen Organe der deutschen 
Presse, die sich beständig ungünstig und schmähend 
über Belgien aussprachen, von der Zirkulation im Lande 
auszuschliessen , hat man vielmehr den einheimischen 
sowohl wie den auswärtigen Feinden der belgischen Un- 
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abhängigkeit, dieselbe wie nie wollten UDd so viel sie 
wollten, angreifen lassen. Man hat alle, selbst die hef- 
tigsten und angünstigsten Berichte und Aeusserungen 
über die Angelegenheiten und Zustände des Landes er- 
laubt, weil man darin die Ausübung eines Rechtes ach* 
tete, das die Verfassung zu ihren kostbarsten Gütern 
zählt. Und nun wollen die Nachbarn, nachdem sie lange 
genug bei sich und für sich von diesem Rechte in Bezug 
auf Belgien Gebrauch gemacht haben, den Belgiern vor- 
werfen, dass sie ihre Meinung frei und unumwunden 
über Dinge aussprechen, die bei Jenen vorgehen und 
welche ausser ihrer Wichtigkeit für die einheimischen 
80 wie für die nachbarlichen Zustände, noch eine allge- 
meine Bedeutung haben, über die zu urtheilen einem 
Jeden freisteht, dem die in Konflikt gerathenen Interes- 
sen nahe liegen ! 

Und liegt nicht in jenen Vorwürfen noch ein schreien- 
der Widerspruch, eine Inkonsequenz, die Denjenigen, 
welche dia Anklagen gegen Belgien erhoben, zuerst und 
zumeist hätte auffallen sollen. 

In der Angelegenheit des Erzbischofs von Köln, heisst 
es, ist die neuere Bildung, sind alle Fortschritte in dem 
staatlichen und geistigen Leben, die die Völker seit dem 
Auflösen der mittelahrigen Zustände gemacht haben, in 
Frage gestellt; alle die grossen und herrlichenr Resultate 
gesteigerter und allgemeiner verbreiteter Bildung sollen, 
gelingen anders die Pläne der Gegner, zurücktreten vor 
dem Bestreben, den Geistern das alte Joch wieder auf- 
zulegen; und statt des hellen und durchsichtigen Lichtes 
in dem sie sich jetzt bewegen , die alte Dämmerung, 
um nicht Finsterniss zu sagen, wieder eintreten zu las- 
sen. Es ist uns hundert- und aber hundert Mal von jenen 
Lichtfreunden gesagt, dass die geistige Uebermacht sich 
aufunsrer Seite nicht befinde, dass der /höhere Stand- 
pnnkt, das umfassendere und tiefere Würdigen des gan- 
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«en Konfliktes ihnen angehöre. Wir wollen diese Be- 
^ hanptung, die mindestens ein sehr entwickeltes Selbst- 

I gefühl verräth, wenn auch nicht wahr, doch für den 

Augenblick angenommen seyn lassen, und dann nur be- 
scheiden und unmasgeblich fragen : Wie lasst sich mit 
diesem Bewnsstseyn Eurer geistigen Ueberlegenheit , mit 
dieser Sicherheit, Euch mit Euren Bestrebungen auf der 
Höhe der Zeit zu befinden , vereinigen , dnss Ihr die 
gegnerische Ansicht zu ertragen nicht im Stande seyd, 
ja, ihr nicht einmal das Recht , sich zu äussern zugeste- 
hen wollt. Nachdem Ihr selbst auf allen Gebieten und 
besonders auf dem religiösen , die freie Aeusserung der 
Ueberzeugung, als das Bedürfniss, und die Möglichkeit 
dieser Aeusserung als den Ruhm des Jahrhunderts pro- 
klamirt habt, wollt Ihr ein Aussprechen derselben, das 
Eurer Ansicht entgegen ist, das Beurtheiien eines Ereig- 
nisses, welches unsre tiefliegendsten Interessen auf das 
Nächste berührt, tadelnswerth finden, ja, reichte Euer 
Arm so weit, es verbieten. Kann von Eurer vielgerühm- 
ten Toleranz nicht gesagt werden, dass sie nur sich selbst 
tolerirt , und seit wann ist Eure Ausschliesslichkeit ein 
Zeichen wahrer geistiger Ueberlegenheit, und wie ist 
Zwang und gewaltsames Geltendmachen Eurer Ansicht 
mit der Höhe der Bildung vereinbar, von der Ihr doch 
auf uns herabschauen wollt? Je mehr der Mensch weiss, 
je klarer er sieht, je geläuterter sein Auffassen der Dinge 
ist, desto nachsichtiger und duldsamer wird er für die 
Ansichten Andrer, desto mehr lernt er den Widerspruch 
ertragen, desto freier und ungestörter lässt er den Geg- 
ner sich aussprechen. Und was von dem Einzelnen gilt, 
soll es weniger wahr, weniger nothwendig scyn, wenn 
es auf Mehrere angewendet wird \ habt Ihr als geistig 
überlegene Fraktion der Gesellschaft das Recht, unduld- 
samer zu seyn, als es Euch als Individuen zusteht ? Ge- 
wiss nicht ! Warum also seyd Ihr es und sind wir nicht 



— M — 

iKnrechtigt^ Euch zuerst und vor Allem fnkoHseqiient and 
Mnng^el an Stätigkeit in der Ausübung der sa oft von Euch 
gepredigten Grundsätze vorzuwerfen? 

Aber die Anklagen, welche man gegen die bfelgiseben 
Katholiken erhoben hat , beschränken sich nicht allein 
auf das eben Besprochene, die deutsche Presse ist weiter 
gegangen und hat die heftigsten und schwersten Beschuh 
digungen gegen jene to r gebracht. Sie hätten durch 
Wort und That die katholischer Seits in der kölnischen 
Sache besonders betheiligten Personen zu beeinflussen 
gesucht, durch ihre Bemiühungen sey was dort vorge- 
fallen, hauptsächlich herbeigeführt, sie hätten die rhei- 
nischen Katholiken besonders zum Widerstände gegen 
die weltliche Macht aufgeregt. Jedermann wisse, dass 
in Belgien der Klerus herrsche, dass das Volk von dem- 
selben in der allerduropfesten' Unwissenheit gehalten, 
der gröbste Aberglaube dort genährt und allerlei mön- 
chisches und proh horror, auch sogar jesuitisches Treiben 
begünstigt werde. Diesen Zustand der Dinge habe man 
auch in den Rheinprovinzen herstellen wollen, und da 
man von vorn herein gewusst, dass so lange die jetzige 
Ordnung in jenen Ländern bestehe, an kein Gelingen 
dieser Pläne zu denken sey, so habe man eine Propa- 
ganda begonnen, die, zugleich religiöser und politischer 
Natur, zum Zwecke sich vorsetze , die Gemüther aufzu- 
regen, Unzufriedenheit gegen die Regierung hervorzu- 
bringen, das Volk in Masse zu entzünden, ' den Aufstand 
herbeizuführen und dann , wenn der Brand einmal im 
Gange sey, die allgemeine Unordnung benutzen, um 
die Herrschaft des belgischen Katholizismus in den Rhein- 
provinzen und wo möglich auch die der politischen In- 
stitutionen Belgiens dauernd zu begründen. 

Was zuerst die Vorwürfe betrifft , die den belgischen 
Katholiken als Katholiken gemacht werden , so haben 
wir um so weniger nöthig, hier eines weiteren darauf 
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einzugehen, als beredtere and gewichtigere Stimmen 
als die onsrige, sieh erhoben haben, um das eigentlich 
katholische Interesse in dieser ganzen Angelegenheit xu 
vertheidigen; unsre Absicht ist, die Anklagen politischer 
Natur zu untersuchen , welche man gegen die katholi- 
schen Belgier erhoben hat ; nur in Betreff des Vorwur- 
fes der Dumpfheit und Unwissenheit und Gott weiss wel- 
cher andern geistigen Inferioritäten, mit denen man so 
Terschwenderisch gogen uns ist, möge erlaubt seyn, alle 
Diejenigen die dergleichen in Umlauf bringen oder die 
daran glauben, zu einer genauem Prüfung dessen auf- 
zufordern und einzuladen , was von den belgischen Ka- 
tholiken seit dem Jahre 1880 für Volksbildung, Erziehung 
und Unterricht gethan ist. Alle dahin gehörigen Scha- 
len und Anstalten sind öHTentlich und nichts ist leichter, 
als sich Ton der Organisation derselben , von dem was 
darin gelehrt wird, zu überzeugen. Das Urtheil darüber 
steht jedem frei, aber so viel kann wenigstens verlangt 
iverden, dass es auf Kenntniss der Sache beruhe. Was 
von diesen Bestrebungen der belgischen Katholiken neu- 
lich von einem mit Recht in Deutschland geehrten Man- 
ne, dem niemand weder die vollkommenste Befähigung 
dergleichen zu beurtheilen, absprechen, noch ihm Par- 
theilichkeit für die Katholiken, denn er selber ist Prote- 
stant, vorwerfen kann, gesagt ist, ist mehr als hinrei- 
chend, um in den Augen der Unbefangenen, allem dem 
Gerede und den Verleumdungen und EntsteHnngen, die 
einTheil der deutschen periodischen Presse darüber ver- 
breitet hat, das Gewicht zu halten (1). 

Ueber die oben angedeuteten, den Belgiern zu L^st 
gelegten Umtriebe wollen wir unsre Ansicht um so un- 

(1) Wir meinen, was Thiersck neulich in seinem, über den Zu- 
statid des Unterrichts in Frankreich j den Niederiandenu.s, u/., 
erschienenen Werke von dem Zustande desselben in Belgien und beson- 
devam Bezu(f auf die katbolischen Anstalten, gesagt, hat. 
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verholener aassprechen , als sie siaf dei* ehtschiedensieh 
Ueberzeugong beruht. Wir leagnen, dass die bdgiscben 
Katholiken, besonders Personen die mdn als za den 
Häuptern der Geistlichkeit gehörig bezeichnet hat, aa£ 
unloyale Weise und durch Anwendung unerlaubter Mittel 
und Wege, die rheinischen Katholiken gegen die beste- 
hende Obrigkeit aufzuregen, den Umsturz derselben zu 
predigen versucht, oder überhaupt sich bemöht haben, 
einen Einfluss auf ihre Nachbarn auszuüben, der gerech- 
ten Anlass zu Klagen und Beschwerden gäbe* Wir leug- 
nen dies aus äussern und innern Gründen. Aus äiistem, 
denn es liegt keine einzige authentische oder nur irgend 
wie glaubwürdig konstatirte Thatsache vor, aus der 
solche Bemühungen erwiesen werden könnten; Tielmehr 
haben hochgestellte Mitglieder des belgischen Kleras 
ausdrücklich und offiziell ihre Untergebenen aufgefor- 
dert, sich aller solcher Bestrebungen und Umtriebe zu 
enthalten. Der in den Anklagen am meisten und fast aus- 
schliesslich genannte Bischof von Lüttich, hat seiner Re- 
gierung und sonst öffentlich und entschieden erklärt, 
dass er nie mit der Geistlichkeit der Rheinprovinzen in 
näherer oder entfernterer Verbindung gestanden habe 
und allen dortigen Geschehnissen vollkommen freind ge- 
blieben sey; er hat in einem an alle Gläubigen seiner 
Diözese erlassenen Hirtenbrief ausdrücklich den Wunsch 
ausgesprochen, die Gläubigen der Rhein pro vinzen möch- 
ten nie vergessen, dass die einzigen Waffen, deren der 
Christ in dem Kampfe für seinen Glauben sich bedienen 
dürfe, Geduld, Sanftmuth, Ausharren und christliche 
Liebe seyen (1). Diesen feierlichen Erklärungen gegcai- 

(1) Diie Anlwort des Bkchofs von LUtlich auf die zahlreichen An- 
griffe, welche vor einigen Monaten in fast allen deutschen Journalen 
auf ihn gemacht wurden, ist in Deutschland nicht so bekannt gewor- 
den, wie sie es verdiente und wie die einfachste Gerechtigkeit es zu 
verlangen schien. Wir geben desshalb hier die auf die kölner Ange- 
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über ist darchaus iiichis geltend gemacht oder bewiesen 
worden, was die Wahrheil des darin Enthaltenen in 

leereDheit beztlgticben Sldlen deneiben : « leb habe niemals » , erklärt 
tifeser Prälat , • die geriosste weder direkte noch indirekte Verbfaiduag 
mit dlrm ehrwürdigen Erzbisebof von Köln, Hrn. Droste von Viacbering 
gehabt. Id meiner frühesten Jugend habe ich unter feinem Hirtenttabe 
gelebt, ich habe Beweise des Wohlwollens von seinem achtbaren Bru- 
der dem jetzigen Bischof von Mftnster empfangen, der mich In seiner 
Ka^eUe konflrmirt und mir alle geistlichen Würden ertbeilt hat. Es 
wäre vielleicht schicklich gewesen , dass ich bei Erhebung Clemens 
August's auf den Stuhl von Köln, wenigstens ein Glück wttnschungs- 
schreiben an ihn gerichtet hatte, am so mehr, da ich mit seinem Vor- 
ganger, dem Orafett Spiegel, in freondnachbarlicben Bezlehnngen ge- 
standen bade. Aber die Vorsehung hat zugelassen, dass dieser Brief 
nicht geschrieben wurde , unstreitig , damit ich denen , welche bald 
nachher behaupten sollten, dass ich die Rhein provinzen durch Herrn 
von Droste rcTolutioniren wollte, antworten könnte: ich habe diesem 
Prälaten nieht einmal ein einfaches Billet geschrieben ! Ich füge nodi 
hinzu, dass ich mit ihm auch keine indirekte Verbindung gehabt habe, 
ich habe niemals irgend Jemanden zu ihm geschickt,, und eben so we- 
nig Jemals von ihm irgendwelche Miltheitung empfangen. Ja noch 
mehr, ich habe nur einmal in meinem Leben an einen Geistlichen dort 
geschrieben und zwar zur Zeit des Herrn von Spiegel , und wenn ich 
nicht irre, auf Verlangen Sr. Bicellenz des Grafen v. A(rnim) in Bezug 
auf die Herausgabe der Beitrage zur Kirchengeschichte des 19. Jahr- 
hunderts und auf die Lülticber Journale. Dieser Brief erklärte, dass ich 
durchaus keinen Antheil an dieser Publikation hatte, wie ich seitdem 
dem Grafen von G(aleD) erklart habe, dass ich den SHtarder Püblika- 
ttonen vollkommen fremd bin. — Dasselbe gilt von dem Klerus meiner 
Diözese. Es ist möglich, dass zwei oder drei Pfarrer an der Grenze 
Verbindungen mit ihren Nachbarn und Freunden gehabt haben, aber 
ausserdem dass ich diesen Verbindungen f^md bin, kann man ver- 
ntittftiger Weise, denseliien durchaus keine Wichtigkeit beilegen* Ich 
versichere, dass der Klerus der Lütlicher Diözese das Lob der Klugheit, 
Mässigung und Vorsicht verdient, dass er seinen Pflichten ergeben und 
von jedem Gedanken an Umwälzung durchaus entfernt ist. — Jeder- 
mann hat bei Gelegenheit des kölner Ereignisses bemerkt , dass Ich die 
aufHchtigsten Wünsche für den Frieden und die Einigkeit des Nachbar- 
staates ausgedrückt habe. Und da die Aufregung der Gemuiher dort, 
allgemein bekannt ist, so habe ich wiederholt, was ich schon im Jahre 
1-830 sagte , dass die einzigen WaiFen mit denen der Christ den guten 
Kampf des Glaubens kämpfen soll, Geduld, Sanflmuth, Ausdauer und 
Liebe sind, und dass Gott nur diese Waffen segnet und unliezwingiich 

9 
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Zweifel zu ziehen berecbtigte, und so lange dies nicht 
geschehen, so lange besonders eine rerdeckte aber daram 
nicht minder offenbare Anklage, die gleich im Beginnen 
dei^ kölnischen Angelegenheit gegen die belgischen Ka* 
tholiken von einer obersten leitenden Behörde geschlen- 
dert wurde, nicht erwiesen, nicht durch kontradikto- 
risch und gerichtlich festgesetzte Thatsachen erwiesen 
ist, so lange sind wir berechtigt in jenen Beschuld%nn- 
gen entweder nur unwillentlichen Irrthum oder absicht- 
liche Verleumdung zu sehen. 

Aber auch aus inneren Gründen müssen wir jene An- 
klagen als ungegründet betrachten. Wer die belgischen 
Katholiken und die Belgier im Allgemeinen nur einiger- 
massen genau kennt, wird zugeben, dass bei ihnen das 
Gefühl der Individualität allgemein in einer Weise ent- 
wickelt ist, die sie verbal tnissmässig gleichgültiger ge- 
gen fremde Zustände macht, als dies bei andern Natio- 
nen der Fall ist. 

Was in in der Heimath vorgeht, interessirt den Belgier 
über Alles, er nimmt den lebhaftesten, den thätigsten 
Antheil daran, die Angelegenheiten Andrer kümmern 
ihn nur in so fern, als sie in nächster Beziehung zu den 
seinigen stehen; wie man in der Fremde über ihn denkt, 
was man dort von ihm hält und sagt, ist ihm meisten- 
theils sehr gleichgültig. Kein Volk ist glühender für seine 
nationalen Institutionen und altherkömmlichen Freihei- 
ten eingenommen und begeistert, als das belgische, aber 
diese Freiheiten, die Prinzipe , anf denen sich die ge- 



macht. Das ist doch gewiss nicht die Sprache eines Mannes, der zum 
Aufruhr treibt, so redet vielmehr der, weicher jedem Aufruhr zUTOr- 
kommeu will. Ich habe gesagt, was ich gethan, und meine Unschuld 
gehl daraus hervor. Meine Feinde schreien wider mich, klagen mich 
an und verdammen mich, aber sie führen auch nicht die geringste 
Thatsache an, die ihre Behauptungen bewiese. Das Publikum ist jetzt 
im Stande zu urtbeilen .' » 





UaiTMTsitroi 

if/CHIG ^ 



I 



I 



— 99 — 

selliehaflliche Ordnang ir Belgien erbaut hat, auoh bei 
Andero za Teirbreit^i, daran denkt man sehr wenig und 
eine belgiaebe Propaganda, mit politischen oder religi6- 
»en Zwecken, ist eiae von jenen Chimären, die der Par- 
theigeist in Zeiten derAufregun^en, des Kampfes der Ge* 
gensatze, wie die unsrigen es sind, immer erfindet. Of- 
fenes Ringen gegen Unterdruekong findet sich in allen 
Perioden der belgischen Gesehichte , noch während der 
holländischen Herrschaft, wo doch die Opposition wahr« 
licli nicht mit verdeckten Karten spielte ; aber heimli- 
ches Predigen. und Verbreiten aufrührerischer Grund- 
sätse, widerstreitet dem Nationalcharakter in jeder 
Weise (l). Während alle Nationen zu jener republikani- 
schen Propaganda, die von der Schweiz und sonst aus, 
noch vor kurzem die Brandfackel in den Frieden Euro- 
pa's schlendern wollte, ihre Beiträge geliefert hatten, 
dürfte es schwer seyn, dort einen Belgier zu finden; 
denn noch einmal, dergleichen widersteht dem Wesen 
nnd der Weise des Volks, das wohl dem Ergehen seiner 
katholischen Nachbarn überall eine aufrichtige Theilnah- 
me zuwendet, nirgend aber ein direktes Einwirken auf 
die Schicksale derselben beabsichtigt. Wenn das Beispiel 
der Yollkommenen Religions- und Gewissensfreiheit wel- 
ches Belgien giebt , gefahrlich ist , weil es zu allerhand 
Vergleich ungen Anlass giebt , so ist das doch wahrlich 
nicht die Schuld Belgiens, sondern nur derjenigen, die 
dergleichen nicht bei sich haben wollen. 

(1) Ein nahe liegendes Beispiel beweisst die Wahrheit dieser Behaup- 
tung. Obgleich nichts den Interessen Belgiens in seiner Jetzigen Lage 
angemessener wäre, als Aufregung und Unzufriedenheit in den Grenz- 
provinzen Hollands zu unterhalten, obgleich die mannigfachen Verbin- 
dungen undSympaihieen, die die Bevolution besonders in dem katholi- 
schen Nordbrabant fand, dergleichen Bestrebungen gewiss sehr begün- 
stigt hätten, so hatte noch nie Etwas dergleichen stattgefunden und es 
existirt keine Spur einer belgischen Propaganda nach dieser oder irgend 
einer Seite hin. ^ w ^ ^ 
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Doch genug hierrou. Die Yorarthefle. urelcbe man in 
Deatochland häufig noch gegen Beigten hegt, werdeti 
Yerschwinden, wie alles verschwindet^ was nicht in der 
Wahrheit begründet ist , und der Tag, wo den Bestre» 
bongen der Regierung und der Nation Gereditiglceit wie* 
derfährt, kann nicht lange mehr auf sich warten lassen. 
Die wichtigsten und wesentlichsten Interessen Dentsch- 
lands sind zu sehr bei einer wahren und richtigen Wür- 
digung seiner Verhältnisse tu Belgien betheiligt, als dasa 
dieselbe, sei es mit Absicht oder durch Irrthum, auf die 
Dauer unmöglich gemacht werden könnte. Ansichten, Be- 
fürchtungen , Nothwendigkeiten der augenblicklichen 
Lage, können diese Würdigung noch hinausschieben, 
da» Eine darf aber, täuschen wir uns anders nicht ganz, 
schon jetzt mit Gewissheit behauptet werden, das näm- 
lich, dass die unabhängige und unbefangene öffentliche 
Meinung in Deutschland, und zu dieser allein haben wir 
IUI Vorhergehenden gesprochen, die Ausfuhrung der M 
Artikel ohne Modifikationen, nie als von den Interessen 
Deutschlands gefordert und mit denselben übereinstim- 
mend, betrachten kann. 
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SOCIETES ANONYMES AÜTORISÄES. 









o 



e 



NATURE 

dea 
SOCI^T^S. 



DENOMINATION 



de 



CHACUHB D^ELLSa. 



Baoque de Belgique. 



ÜALES. 



SOUfcTE&OüWE-y entpeprises commerciales 

et industrielles. 

Soct^t^ de commerce. 



V 



/ Uauts-foumeaux et foo- 
deries des YenDes (so- 
ci^t^ des). 

Soci^t^ de St-L^onard. 



OBJET 



D'EXPLOITATIOfJ 



Soeidt^ pour Pexploita- 
Jtion de la concession de la 
CHARBONNAGES Rf"«»«, iMont-sur-Mar- 
HAUTS-FOUR- ^^'»»«»'^ß«- 



NEAUX ET FA-^ 
BRIQUESDEFER. 



Soci^tä de SclessiD. 



Soci^tä du Levaiit du 
Fl^nu. 



Soci^t^du charbonoage 
des produits au Flönu. 



Operations de banqoe,4 
sions de biflets , coop^i 
aiix grandes entrepriscs i 
trielles,ete. 

Favoriser les enlreprise»! 
dustrielles. les exportatic 
conslruction des navires, 

Progrds et eztenstoa <bi< 
merce beige ; affaires de I 
que; ^reclioa d'un M 
rindustrie. 



ProducHoD de la fimtei 
objels moul4s. 



FabricatioD du fer et de! 
der, des outifs et de» 
nes. 



Exploitation du 
nage dit de la Rdunion. 



ExpIoHation da chj 
nage aujourd*hui exitt 
extensioBs ult^rieures, 

Idem. 



Idem. 



I 

(«) Le total pourra ^irc port^ ä 25,000,000. 

[b) Elle avaH commeocö ses Operations dans les premiers mois de Tanii^. 
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kTRONAGE 

••o« biqacl 
mHam aoot 



JKpeiMlante 



r • 



Mo 



que de 
Igique. 



i- 



IJem. 



idepeDdante 



kciöl 
■dmiii' 

r 



i6U de 

erce. 



idem. 



Idem. 



NOMS 

ABXIIVISTRATtOES. 



Ch. de Brouckere, di- 
recteur, Metteoius, Vi- 
Uin Xllli, Kok, Davi- 
gnoo, admifiistrateurs. 

F. Meeus, Coghen et 
Benard, 



F. Meeus, H. Oinleii- 
berg, de Baillet, De- 
muDck, Meeus-Yaader- 
nadea. 

Total... 

Delhoye, Davigoon, 
Desoer, Vaadermaeseo, 
Hennequia. 

Ch. de Brouckere 
RegDkr-Poncelet , Vi- 
lain XIIII, Ch. Dubois, 
Kau£Fman. 

Gän^ral Rogniat, de 
Bousquet, g^nerai Ca- 
vaigoac, Capelle, Ca- 
rayoQ-Lalour. 

F. Meeu8,0pdenberg, 
Cockerill , Waltery , 
Drugman. 

H. de Baillet^ Char- 
pentier , Demunck , 
Meeus - Vandermaeleo, 
Ch. Letoret. 

F. Meeus, de ßaillet, 
Tercelin, Sigart, Ma- 
thieu, Drugman. 



CAPITAUX 

des 
80CIETES. 



20,<NK),<N)0 



(«) 15,6M,0«1« 



ie,OM,oao 



45,000,000 
650,000 



DURl^E 

de« 
•OCliTftS. 



DATE 

d«Ie«r 
A«T0alSAT102i. 



35 ans 8 m. 



iOans. 



20 ans. 



90 ans. 



1,300,000 89ansl0ml/2 



960,000 



1,000,000 



3,800,000 



99 ans. 



90 ans. 



99 ans. 



4,000,000 90 ans. 



12 f^vr. 1835. 



13 oct. 1835. 



7 d^embi 
1835 (^»). 



31Janv.l836. 



29 f^v. 1836. 



31 aoüt 1836. 



10 oct. 1836. 



Id. 



Id 
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e 

PS 


SB 
M 



8 



9 



10 

11 

13 

13 
14 



15 



16 



S0C1£T£s anonymes AUTORISiES. 



NATÜRE 

des 
SOCl^TI^S 



BEnOMINATIOIf 

de 
CHACUNE D*ELLE8. 



Soct^t^ de Marcinelle et 
Couillet. 

Charbonnage et hauts- 
fourneaux d^Ougr^e. 

Socidtd de Chatelineau. 



OBJET 
D'EXPLOITATIOlf. 



Charbonnage et hauts- 



Exploitation de hauts-fc* 
neaux et charboimages;TeDU 
des prodails. 

Exploitation de charbOMj 
ges , ppoduction du coak, 4 
fonte et de ftne-m^tal. 

Exploitation de hauU•ft^ö^ 
neaux et de cbarboonafct; 
vente des produits. 

Exploitation de cbarbonnap 



fourneaux de TEsp^rance. et fonte de minerai de fa 



Cbarbonnage de Sar- 

CHARBONNAGES Ilong-Cbamps et Bouvy. 

HAUTS-FOÜR- 

NEAUX ET FA- 

BRIQUESDEFER.\ Soci^ö de Hornu et 

(SDiTB.) IWasme«. 



Soci^t^ de Monceaux- 
[Fontaine. 



Soci^t^ des bauts-four- 
[neaux de Monceaux. 



Fabrique de fer d'Ou- 
gr^e. 



Soci^t^ des bauts four- 
neaux du Borinage. 



Exploitation de houilliW 

Exploitation du c^^ 
nage aujourd'bui exMUni • 
des extensions ult^rieur«. 

Idem. 

Fabricationdelafonteeti 

transformalion en objet« mw 
löset fine-mötal;exiraHlcffl 
neraidefcr, exploitelecftai 

bon de terre et Ic calcaire. 
Fabricatlon de la fonte m« 
We, du for et des machine«. 

Fabricationdelafont«clt( 

transtormation cn objew n»" 
lös. 



fn) Le capital pourra ölre augmentö de moitie. 
{b} Le capital pourra 6tre augmentö de 1;500^000. 
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fTATROrVAGE 

I 90U» lequel 



•fles soBt 
|tOllM6S8. 

ncom 



ii6t4 de 
"eommerce. 



■bnqae de 
Wk BelgiqQe. 

ESoci^t^ de 
V'comiiierce. 



Baaqae de 

Belgique. 



NOMS 

de« 
ADIiniSTRATElIBS. 



L 



ietö natio- 
nale. 



W^^^^^^' 
»* < ■ — 



M<6 de 



Idera. 



jne de 
^iel^que. 



Idem. 



^ Idem. 



F. Meeus, Huart, De- 
muDck, de Fontaine. 
Spitaels. 

J. Cockerill, Ch. de 
Brouckere , J. Behr , 
F.Coppen8,G.MichieIs. 

Opdenberjr , H. de 
Baillel, F. Willroar, 
Meeus - Vandermaelen , 
i. B. Gendebien. 

Ch, de Brouckere , 
J. Cockerill, Ch. Mar- 
cellis, Yisschers, Behr. 

Coghen, Dechamps, 
pöre, Leclerc, Benard, 
Faignart. 

Opdenberg, Basse ^ 
Legrand - GoMart , de 
Fontaine. 

Basse, Vandevelde, 
Spitaels, Drugman. 

Comie Vilain Xlill, 
H.de Brouckere, GifFart, 
Lefebvre , Maskens , 
pöre. 



Davignon, Drugman, 
Demonceau, Lamarche, 
marquis de Kodes. 

J.-P.Kok. baron Lefeb- 
vre, Lefebvre'Meuret,, 
T.Michiels, L. Qnevaux- 
villers. 



CAPITAUX 

des 

soci^r£s. 



DUREB 

des 
SOCIEtCfl. 



4,5090,000 20 ans. 



1,400,000 90 ans. 



4,300,000 



2,500,000 



2,800,000 99 ans. 



9,000,000 

(a) 1,130,000 
3,500,000 



20 ans. 



90 ans. 



3,500,000 



(2^)1,500,000 



90 ans. 

90 ans. 
90 ans 46 J. 



89 ans 6 m. 



44 ans 11 m. 



JDATE 

de leur 
AUTOR 18 ATIOX. 



10 OCt. 1836. 



10 OCt. 1835. 



12 OCt. 1836. 



31 OCt. 1836. 

4 d^c. 1835. 

19 d€e. 1836. 

Zt d^c. 1836. 
7 Kvr. 1837. 






5)janv.1837. 



8 mars 1837. 



10. 
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s 

o 



17 



t8 









1 

2 



3 



2 



NATURE 

des 

SOCl^TES. 



DENOMINATIOn 

de 
CHACOHE D^ELLES. 



OBJET 



D'EXPLOITATIOE 



Sociötö da Hoyoux. 

CHAKBONNAGES 
HAÜTS-FOUR- 

RRimiisMFFR') Social du charboonage 
BRIQUESDEFER./ ^g p^onne». 

(SCITB.) 



CHEMINS DE 
FER> 



Social^ du chemin de 
fer du haut et bas Fl^nu. 

Social^ pour l'exploita- 
tion du chemin de fer du 
hautet basFl^nu. 



VERRERIES. 



SUCRERIES. 



Manufocture de glaces, 
verre« i vitre, cristaux et 
gobeldierie. 



Soeidt^ de Charleroy 
pour 1a fabrication du 
verreetde la gob^ldterie. 



Sociötä de Fieurüs. 

Raffinerie nationale de 
Sucre indigdne et exoli- 
que. 

Soci<Slä Peruwelzienne. 



Fabrication du fSer, 
de la fönte, etc. 

Dicouverte et exploital 
du charbonde la coMcetaiooi 
P^onaes. 



Exploitation du pöafe 
cdd^. 

Comme rlndlque ie titre. 



Fabrication du verre de Mi 
tes quaitt^, achal de pröfnl 
1^8 n^cessaires, Tenle detpr» 

duits. 

Comme ricdique le UtB. 



Fabrication du sucre de 
teraves. 

Raffinerie de sucre in« 
et exolique, culture de la 
lerave, et branches a« 
res. 

Fabrication du sucre de 
teraves. 



(«) Le capilal pourra 6lre port6 ä 6,500,000 fr. 

Kh) Dissoule. Le capital de cette Social^ ^tait de 2,600,000 fr. 

{<;) Le capital pourra öirc augmenlö de 220,000 fr. 
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II^TROICAGE 

I 

eile« »ont 
fOmH£ES. 




NOMS 

des 
ADMINTSTRATKURS. 



dante 



r 



Ifiem. 



eemmerce. 

Idem. 






natlo- 



^t»q«« de 
Belgique. 



|d^pendante 

^t^ natto- 
le. 



liKpecdanle 



Lhonneui , Detrie , 
H. Delloye, Gl. Delloye, 
Oautrebande, MoxhoD, 

Beaussier, Descamps- 
Richebö, H. de Brouc- 
kere^ Th. Rouzä, LesU- 
boudois« 

Total... 

P. Meeus , Coghen , 
Basse, Ch. Picquei, Le- 
grand-Bachy. 

Moreau , Legrand- 
Gossart, Picquet, Yif- 
quaiD, etc. 

Total... 

Cogbeo, de Uaussy, 
Benard,F.Meeu8, Drion- 
Quöritö. 



J. Kok, U. de Brouc- 
kere, Lavary, de Dorlo- 
dot, Descainps-Richebö. 

Total... 

Parvilliez-Renard et 
Brame-Danniaux. 

Meeus-Brion, Meeus- 
Vanderraaelen, Cb. Le- 
icocq, Claes de Lembecq 
et Ritweger. 

Truffin,Manfroy, Mo- 
rel. 



CAPITAUX 

de« 

SOGIETiS. 



1,300^900 



6,600,000 



40,540,000 
(a) 3,500,000 



3,500,000 
0,000,000 



2,000,000 



8,000,000 
1,000,000 

4)000,000 



(c) 350,000 



BUJIEE 

dcB 
80CIKTB8. 



35 aos. 



dO ans 9 m. 



90ans> 



30 ans. 



30 a&s. 



DATB 

de leur 
AUTORISATIOÜ. 



20 ans. 
30 ans. 



10 ans. 



31mar8l837. 



30 avrü 1837. 



10 oct. 1836. 



13 aodt 1834. 



2 juin 1836, 



51 aoÄt 1836« 



ti aoüt 1835. 
2 Juin 1836» 



9 mars 1830v 
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r 



8 



6 



8 



3 



4-5-6 



8 



NATÜRE 

des 

SOClI^Tlis. 



DE]!«0]IIlNA.TIO]!f 

de 
CH4GDÜB D*ELLES. 



OBJET 



D'EXPLOlTATIOir 



SUCRERIES. 

(SDITB.) 



Soci^t^ de Peruwelz. 



Soci^tdde DoDceel. 



Raffinerie anyenoise. 



Sociöt^ pour 1a fabrica- 
lliODdu Sucre de beltera- 
vesä Bruges. 



Soci^tö de Frasoes en 
Buisseoal, pour la sucrerie 
indigÖDe, la triluralion 
Vde» Caroles. 



/ 



Compagnie ganloUe 
d^aMuraaces maritimes. 

Sociätä del*UDioQ beige 
et ^iraogdre. 



Compagnie d^assuran- 
lees UDiverselles, ä Bruxeti 

lies. 

nu^^BR ANrls \ *'" ' compagnies com^ 
D ASSUKAHLEb. ^merciales d'assurances, ä 

Anversi» 



Compagnie d*assuran- 
ces sur t>ateaux de p^che. 



FabricatioQ da ancr» 
l)etleraves. 

Idem. 



Raffinage du nacre parj 
procöd<!8 nouyeaux. 

Culturedeia bettera?e,| 
bricalioQ du sucre ind%^ 



Comme l^indique le lit 



SociiHädu Lion^ä Li^ge. 



Assarer contre Tes rfsqiM 
mer. 

Risques de mer, de traoi 
par eau ou par ierre , H] 

gröle. 

Assurer tout risqueiTfi 
die, de mer, dMnoDdaüw. 
gröle, sur la vie, etc. 

Cempreanent toute es] 
de risques. 



Assarer les bateanx 
conlre les risques de mer. 



Assurer contre Hncend! 
le feu du ciel. 



(«) Le capttal pourra ötre augmentö de 320,000 fr. (fr) Möme Observation, (c) td. 
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HTRONAGE 

«NM lequel 
eile« >ont 

VORM t BS. 



y^_ 

lld^pendaiite 

r 

Idem. 
Idem« 
Idem. 



Idem. 



Utem. 



Idem. 



Idem, 



Idem. 



Idem. 



Idem. 



ifons 

ADlIRISTHATlLVItS. 



A nommer. 



J. Lefebrre et de 
Chestrell. 

Huysmans , Falcoo , 
Born, Meeussen. 

Gin. Chantrell, Van 
Weymelbeke, Vercau- 
teren, Bogaert-Dumor- 
lier et compagnie, etc. 

Dalloin , Desebille , 
QuevauxviUers. 

Total... 



Chrisliaensens. 



Mary , Anspach et 
coDsorts. 



De Bolster, de Keyser, 
Mouelman. 



Morel, directeur. 



Ad. Emm. de Brou- 
were , Hamman , de 
Knydt, de Brock, etc. 

Richard lamarche, 
Francotte, Gilman, cto 
de M^n, etc. 



CAPITAUX 

des 
•OCIBTES. 



(a) 180,000 



(6)200,000 



(c) 1,000,000 



DUREE 

des 

societAs. 



DATE 

de leur 
AOTOMSATlOn. 



15 ans 6 mois. 



15 ans. 



12 ans. 



1,000,000 20 ans 4 mois. 



400,000 20 ans. 



8,130,000 



1,000,000 30 ans. 



1,000,000 27 ans. 



2,000,000 25 ans. 



60,000,000 
en somme 
pour les trois 
compagnies. 



25 ans cha- 
cune. 



200,000 20 ans 



2,000,000 



12 ans. 



26 mars 1836. 



9 sept. 1836. 



28 d€e. 1836. 



17 Uvr. 1837. 



10 mars 1837. 






f sept. 1833. 



12 sept. 1833, 



1 Janv. 1834. 



38janv.l834. 
22juill.l834. 
21 janv. 1836. 



17 mars 1836. 



25 mar^lSol. 
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SOCIETfS ANONYMES ACTORISiJES. 



e 
m 



9 



fO 



3 



3 
4 



NATURE 

des 

SOCII^TI^S. 



DEirOMINATION 

de 
UUCOHB B*BLI.BS. 



Compagnie de r^auu- 
COMPAGNIES \ rances coDtre let risques 
D*ASSURANCES. ) de mer. 

(SUITI.) 

Social^ dile SecuriUs, k 
ÄDvers, 



Banque ii^geoite. 



SOCIl^TliS POUR 
PRETS HYPO- 
THECAIRES ET 

POUR ANNUITl^S 
ETC. 



Caisse hypoth^aire. 



Caisse despropri^täires. 



Banque fonciöre. 



Soci^tö du Nouv«au 
moulin k ardoises, ä Wil 
ryck ( Anvers ). 

Soci^t^ pour l*exp1oita 

tion de Tardoisiöre de Ca- 

j vioz, prte de Bouillon. 

sogii£ti£s 
ET Operations/ socia^ des Baio« Ldo- 

DIVERSES. \pold. 

Soci^t^ pour la naviga- 
tioD, par la vapeur, des 
canaux de la Belgique. 

SocitHd du Phönix. 



OBJET 
D*£XPLOITATI0I. 



Röassurer les risquesdei 
yigatloo et garanlir les aut 
societ^s d*assuraDoes. 

Assaranees naariUmesel^ 
tre iuceodie. 



Pr^ler sur gar antle, i 
des foads en d6pöt, ^tabiiri 
caisse d^öpargnes. 

Pr^ts sur garantjes, 
boursement par anouit^ 

Idem. 



Idem« 



Exploitation cTan noidlft^ 
vent ä moudre ie ^rain. 



Comme rindique le litic 



^ains fixes et k domidle. 
Comme riadique le titre. 



Exploitation de la naWca 
tiou k vapeur entre Gand ci 
Anvers. 



{a) 8 juio 1835, modiftcations apporl^esles 31 d^cembre 1835 et 31 dteembre 1831 
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'ATRONAGE 

leqnel 
rOBHAlS. 



90HS 

de» 
ADHimSTEATIUlfl. 



CAPITAUX 

des 

sociiTis. 



DUREB 

dea 
SOdBTIS. 



DATE 

delewr 
AOTOEISATtOn. 



r 



^pendante 



Idem. 



Ideip. 

UeiB. 
Iden. 

Idem« 



; Entreprise 
' jiarliculidre. 



hid^pendante 



Idem. 



Idem. 



Idem. 



J . De Bolster, de Key- 
ser, Mosselman. 



E. Cogels et Vasdon- 
ghen. 

Total... 

Nagelmaekers , De- 
monceau, Verdbois. 



VandenDeM, Verbae- 
gen »de Crampagna^tc. 

Dubois , Vaoderlia- 
den, Greindl, Desmai- 
siöres, Hecrnu. 

Zaona^J.G.Legrelle, 
F. de Baillet, de Macar, 
Oindal. 

Total... 
Groof et Nagels. 



A nommer. 



Petit, Boussart, Co- 
mynet, fiU. 

A nommer. 



Ch. de Bronck«re, 
F. Coppens, E. J. Pyo. 



9,000,000 



3,000,000 



71,200,000 
4,000,000 

12,000^000 
3,000,000 

25,000,000 



25 ans. 



Coatinu^e pr 
SO ans. 



40 ans. 

00 ans. 
99 ans. 

99 ans. 



25 afril 1835. 



9 sept. 1836. 



9 man 1835. 

19 mars 1835. 

(ö). 

29juin 1835. 



43,000,000 
60,000 

200,000 



60,000 



60,000 



144,000 



99 ans. 



30 ans. 



8 ans 9 mois. 



Jusqu^au 31 
döc. 1844. 



Jusqu*au 31 
ddc. 1850. 



2 mars 1833. 



lOjanv.1834, 
modif.app.l3 
acut 1834 et 
30 juill. 1835; 



24janv.l834j 
19 avril 1834 



. 



31 jaill.1834, 
modif. app. 4 
oct. 1836. R 



ua 



soci£t£s anonymes autorisees. 



8 






WATÜRE 

de« 

SOCIETES. 



Dl^lVOniNATIOIf 

de 
CHACDHB D^ELLES. 



OBJET 

D*EXPLOITATm { 




6 



7 
8 

9 

10 



11 



13 



13 



14 



15 



Soci^t^ pour Texploita- 
tion de la route de Mar- 
chienne-au-PoDt h Beau- 
mont. 

Soci^U de Pindtistrie 
GOtonuidre. 

Soci^tä de la Boverie, 
\h Li^ge. 



Sociätä d*horticuUure 
let de botanique, h Gand. 



, , . Soci^t€ pour Tex^cu- 

SOCIETeS /tion de deux embranche- 

ET OPERATIONS/ mens ä la route de Beau- 

DIVERSES. [ mont. 

(SUITE.) 

CompagDie des lits mi- 
litaires. 



Sociöt^ pour Texploita- 
Ition de la route d^Enghien 
]ä Grammont. 

Social^ des amis du 
spectacle, ä Anvers. 

Soci^t^ de Waterloo. 



\ 



Soci^t^ universelle de 
commerce et de nayiga- 
tion. 



Comme 



ExportatioDdes{mdoitl| 
rindustrie cotODiuire. 

Construction d^oo pontl 
la Meuse et rOurlhe. 

Extension de rhvlinl« 
au moyen de l'acqmn^l 
bitimens, Jardias, etc. 

Comme rindiqaetedtre. 



Exdcntion da contraip« 
avec le gouvcrnemeDt. 

Comme rindiqueleütre. 

ExploitaüondugnBÄ^ 
tre d' Anvers. 

FabricationdeprodaiUd 

miques. 

EUbliraveclespa^fljiJ 
d'outre-merdesrelawn»« 

merdales. 



iä) Pour toute la dur^e de la concession de la route. 
{b) Terme ind^Ani et subordonn^ k la r^solotion des actionnaires* 
(c) La m6me que celle de rannte th^ätrale. . . .„.x-j 

{et) Les conditions stipulöes n^ayant pas Hi remplies, on a inform^ ic« ™*'^ 
Society ätait de 20,000,000. 



i 



SOCltTES ANOMYMES AUTORIS^ES. 



US 



iTRONAGE 

OHlequel 






NOMS 

des 
ADKTlftSTBATIVRS. 



CAPITAUX 

de» 

sociitis. 



DURS£ 

de» 

80G1ETB8. 



BÄTE 

de leur • 
AQTOBISATieil. 






nent. 



Uem. 



Idem. 



lim. 

Mem. 

I Idem. 

Idem. 

^ Idem. 



Piraiez et cooaorU. 



Van ZantTOort, de 
Ba»t de Hert et consorts. 



M. Moreau. 



Van Crombnigghe , 
Coryn, etc. 



Naiinne, Henrard ei 
comp. 



Charles de Brouckere, 
k, BeauMier , Defon- 
laine^ etc. 

Baugoiet, baron de 
Viane, etc. 



Van Gend , Snwt ,| 
Tefwagqe. 

Aniould, M. Chevre- 
moQtf I4. Cfaevremoot. 

Ch. Dewitle. 






4dO,000 



(fl) 



ISd^c. 1834. 



3,000,000 



1,100,000 



150,000 



3$0,000 



Sans. 



59 ans 6 mois, 
duröe du 
p^age. 



(*) 



3,000,000 



320,000 



20^000 



240,000 



(d) 



9 f^vr. 1834. 



27 dte. 1834. 



16 KYt. 1835. 



£gale ä racle|l3 marsl835. 
de concess. 
de la route. 



20 ans 2 mois. 



99 ans. 



(c) 



15 ans. 



Juiqu*au 31 
döc. 1860. 



30jum.l835. 



13 aoüt 1835. 



30 aoüt 1835. 



27 sept. 1835. 



27 juin 1835. 



^ l*9tttorisation royale est considär^e comme non avenue. Le] capital de Celle 

11 
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SOCI^TiS AN(MiTMtS ADTONSfES. 




NATÜRE 

des 

SOClJ^Tfe. 



B^NOMmiLTION 

da 
CVACÜKB D^BUES. 



OBJET 



B*£XPLOITiTfOr.j 



1« 



17 



18 



19 



SO 



2! 



22 



25 



24 



25 



SOCIETI^S 

ET OPJ^RATfONSi 

DIVERSES. 

(SUITE.) 



Soeiöt^ maritime ä Ta< 
peur. 

Soci^l^ anversoise. 



Soci^t^ pour Texploita- 
tion de la fllasse d*aloös 
[et d*agaYe. 



Soci^t^ pour Tf xploita- 
Ition de la route destin^e k 
[r^unir Pextr^mitö de la 
Irue royale et le pont del 
(Laeken. 

Soci^t^ des bains flot- 
^tans 8ur TEscaut. 



^tabliraveclespa^^i 
d*outre-mer deirelaliooii 
merciales. 

NavigatiOD liTapeoraTee 
tranger et constnietJoii <h 
▼ires. 

Corame nndiqne letHn 



Idem. 



|Soci^i6 des distiDeries et 

lucreries de Lessioes, Yel' 

|sif ue et Sars-Ia-Buissidre. 

Soci^t^ des mouHns h 
Ivapenr, raffinerüe de sei 
let brasserie , 4e Mar- 
[chienoe-au-Pont. 

iSoci^tä des moulias et 
tordoirs k la vapeur, de 
Lessines. 



Soci^td anversoise pour 
r^clairage par le gaz 
d*huile de r^ine. 

Soci^td de Rhdtorique, 
'ä HasseTt. 



Idsm. 



Exploilalion des dütiMcrf 
ä vapeur et fabricati««» 
eres indigdnes. 

ProductioD de la ft*«» 
laMre,dnsel rain»i" 
des pMdttils. 

Fabrioatfon des fleu« dej 

rine dconoiniquc« » ^"'""^J; 
desgraioesdl^aginew«; 

des produits. 
Commerindiquel«*»^' 



EqcouragemcntdesarUli 
rique et drimaW^«* 




sociiris an(»(ymes AuroMdiBS. 



US 



nONAGE 

0» fequel 
Unaoat 

Iltl8. 



noMS 

de« 
ADMINISTAATlUftS. 



CAPITAUX 

dfl* 
SOGIBTiS. 




fpeadmi» 



Idem. 



Mem. 



Mein. 



Idem. 



Mem. 



Idem. 



Idem. 



Idem. 



Ch; Dewitte. 



Baron Ot y, Elsen, De- 
cock, Vandenbergb. 



A. Hauman, H. Cat- 
toir, F. Eegrand, J. Vin- 
chent , Hennekinne^ 
Briard, Ph.Gravez. 

A nommer. 



G.El»erhart, Legrelle, 
Van GuUem, Tirion. 



Blamquet, Warocquö, 
Dun]OD-Dumortier,l>e8- 
tombe« et Danneau. 

De Eaussy , Pbilip- 
pari, F. de Cartier, J. de 
Cartier, Dailly. 



Destombes, N. Wa- 
rocqud , Hennekinne- 
Briard , Raimbeaux , 
Oevergnies. 

H.J.Legrelle,Th. De- 
cock, J. B. Donnet. 



Vandersmissen, Pla- 
tel, Yanneos. 



6,(MO,000 



3,000,000 



600,000 



140,000 



43,000 



1,000,000 



500,000 



800,000 



600,000 



35,000 



Jatqtt*au 31 
d^cemb. 1860 



SOana. 



37 Juin lt85. 



4 d«c. 1835. 



30 am. 



8 d^ 1835. 






90 ans. 



33 mars 1836.' 



I 



Ind^termin^e 
et «ubord. 
au rachat 
des act. 

30 ans. 



25 ans. 



10 f^vr. 1836. 



16 avril 1836 



14 mai 1836. 



20 ans 2 m. 



7 Juin 1836. 



Jasqn*aa l«r 
juiUet 1851 



99 ans. 



13 Juin 1836 



39 Juin 1836. 



II« 



SOCI£t& ANONYHBS AUTORISiES« 



s 

o 

VI 

m 

H 



S7 



38 



39 



NATURE 

dm 

SOClI^TäS. 



DENOMINATION 

de 
CHACOHK D*B1LES. 



OBJET 



D*EXPLOITAn01l^ 



I 



SociA^ pour Pencoura- 
dement du service mili- 
taire. 



Soci^t^ pour Pexploita- 

SOCI^Tjfs uioii des tb^Alres royaux 

ET OPläRATIONS/**® '* capilale. 

DIVERSES. \«, . . , . . 

fftr iTwt ^ iManufacturc royale de ta- 
IsciTB.; ipi« deToumay, 



Social^ de commerce de 
Bruge«. 



I 



(a) Le capilal pourra dtre doublt. 



Caisse de pr^6] 
caisse d*accumulaUoo 
militaires et les appelä 
conscription, primes de 
gagement, etc. 

Comme Tiiidique le tit 



Filatore et tefotare 
laiue pour la fabricatini 
tapis. 



Le commerce ext 
retours , commissioo et < 
gnation en graod. 
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^TROffAGE 



lequel 
eUesaont 

fORHfiKS. 



NOMS 

des 
AUSittlSTRATKOftS. 



CAPITAUX 

de* 
SOCiETES. 



BUREE 

dftt • 
SOGIETES. 



DATE 

d« leur 
AUTOniSATiOÜ. 



I 

pd^pendante 



• Idem. 



i^t^ natio- 
nale. 



f^pendante 



Meeue - VaDdermae- 
len, de Bassompierre, 
comied^YYe^de Rouillö, 
de Puydt, Marbais-Do- 
graly. 

Nillis, P^ron, Motsel- 
man, Dequaoler, En- 
geis. 

H. G. Scliuniacber , 
J. Goelcerill, F. Borel, 
de Sauvage, J. B. Dei- 
vigne et coasors. 

Perlau, Sioave, de 
Foere, Van Lede, Chan- 
ireii, de Peiicliy, etc. 

Total... 



(11)1,000,000 



SOO.OOO 



i,5oa,ooo 



3,000,000 



40 ans. 



Sans. 



9 sept. 1836( 



ejanv. 1837 



30 ans 8 mois. 17 mars 18^7. 



26,321,000 



30 ans. 



Id. 



11. 



E^ca))ttulation 



DES CAPITADX 



DES SOCIlfeTlfeS ANONYMES AÜTORIS^ES. 



Soci^t^s g^n^rales Fr. 45,000,000 

Charbonnages, Hauts-Foarneaux et Fabri- 

qaes de fer. * • 40,540,000 

Chemins de fer. . . 3,500,000 

Verrerie» 8,000,000 

Sucreries 8,130,000 

Compagnies d'Assurances 71,200,000 

Sociales pour Prets bypothecaires et pour 

Annuites 43,000,000 

Societes et Operations diverse». • . . 26,321,000 

»■ ■ I ^ I ■■»■■■■■ ^ 

Total GinfiftiL : Fr. 245,691,000 

■ ■ 

Pourlesaugmentationsquipeaventavoirliea: 16,285,000 

Ge qui fait en somme : Fr. 261, 976^000 



TABLEAÜ 



BES 



p 9 



Wmm ANONYMES AOTORISEES 



HepaUi le 1« mal t%91l |iuMia*an 1« aTrIl 1989« 



ISO 



f f 



SOCiETES ANONYMES AUTORISEES. 



NATITRE 

de* 
SOCIETES. 



DlfcnOHINATION 

de 
GIACCBE II^BLIieS. 



OBJET 
B'EXPLOITATIOir. 



3 



6 



8 



SOCIl^T^ G^NE. 
RALE. 



SocMt^ d«s aclions Hu- 
ntes. 



SocidU du diarbonoage 
de la Baretle. 



Soci^U des ctaarbonna- 
ges r^uuis du midi du bois 
,de Boussu. 

Soci^t^ du charboonage 
de Henre. 



SOci^tiS des charbonna- 
'ges des graud el petit 

\Tas. 

CHARBONNAGES \ Soci^tä des charbonoa- 

ges d^Havr^, Obourg et 
Saint Denis. 



Soci^l^ des charbonna- 
ges de Bray^, Maurage el 
Boussoit. 

Social ^ du cbarbonnage 
de Saint Roch. 



SocidU des charbonna- 
ges de Lodelinsart. 



Procurer aux pelits 
la possibilit6 de s*inl 
dans les grandesop^raüc 
dustrielles et dans lesfrai 
lionaux, ^ des cooditioni 
tageuses. 

Exploitation et Tenle 
charbon des mines de la 
rette. 

Exploitation descbirl 
ges de Ste-Croix et SM 
Oou^. 

Exploitation da cha 
oage de Uerve. 



Gomine son titre Tii 



Comme son titre lUadiqo^ 



Comme son titre lindittot 



1 



Comme son titre 



iUndi^ 



Comme son titre l*lndi 



1 



{(t) II pourra 6(re cr<§ü 200 aulres actions de 1,000 fr. 

\h) Elle avail commencä le 1er oclobre 18|7. 

(c) II pourra cn oulre ölrc cr^ö 300 aulres aclions de 1 ,000 < 
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^ATRONAGE 

CMS leqsel 


NOMS 

dM 


CAPITAUX 

de« 


DÜREE 

d<w 


BÄTE 1 

de leur 


ffORltlS. 


ADHIIfISTR4TBURS* 


SOCIETiS. 


SOCiiTB«. 


AüTOaiSATIOR. 


tfanqüe de 
BeJgique. 

h 

1 


Kok, Bischofhhelm, 
Desmaoet de Bie«me . 
Viroo. 


40,000,000 


24 ans 1 mois. 


23iuinl857. 


» 


Descamps - Ricbeb^ , 
Beau88ier,Lcstiboudoi8, 
De la Chaussee. 


«1)1,152,000 


90 ans {b). 


25 noT. 1837. 


» 


» 

Guillocbin - Hue , Sac- 
queleu, Beaussier, Des- 
•igny, Huei-Colombier. 


(c) 1,900,000 


90 ans. 


50 no?. 1837. 


f 


De Brouckere, Davi- 
gnoD, De?iller8, Hau- 
quet et I<rageliiiaeker8. 


1,000,000 


90 ins. 


I8dte.l837. 


1 


Descamps - Richebö , 
Fauvel, de Brouckere, 
de la Cbau886e, Dessi- 
guy. 


1,000,000 


90 ans. 


29janv. 1838. 


» 


Defacqz, Thomeret. 
de Patoul-Fieuru, Le- 
febvre, de WolffetHa- 
rou. 


1,000,00€ 


90 ans. 


29janv.1838. 


» 


De Brouckere, Behr, 
Bir6, Gockerin, Mi 
cbiels. 


2,000,000 


90 ans. 


12 Hv, 1838. 


» 


Elvin et Pai88e ; le 3c 
ä nommer par Tassem- 
bl^eg^nörale. 


500,000 


89 ans 11 m. 


•26 föv. 18:^8. 


» 


De Macar, Baillet. 
MUoone , Lambert . 
Driigman ,. Brixbe , ad 
mioistraleur-g^n^ral . 


2,200,000 


Jusqu*Ar^piii- 
sement de 
■la mioc. 


5 mars 1838. 



1» 



SOdirfe AMOMyMfiS AUTOKISfES. 




e 

B 
B 



NATURE 

SOCIliTliS. 



BJ^NOMmATION 

de 
CHACURB D^BLtBS. 



OBJET 



D'EXPLOITAlIOBr. 



3 



5 
6 



SUOIERIES. 



Prndeoce, Ordre ei Ac^ 

Uvit^. 

Soci^^ pour U culture 
des terres et la fabrica- 
tion du Sucre de beltera- 
?e8, de Farcienne et Ter- 
gn^e. 

Soci^tä beige d'Indus- 
trie sdtiföre. 



Soci^tä dUndustiie 
luxembourgeoise. 



FabricAtion du «acre del 
teraves. 

Comme son titre Hndic 



la 



SOCIÄT^S , 
ET OPERATIONS 
DIVERSES. 



I Soci^t^ pour la filature 
[du lin et des ätoupes, ä *'* 
Imäcanique.. 

Soci^tä du Ph^ix. 



Fabrication et impresfloo« 
tous les genres d^^toffief de ; 
et de foniaisie. 

D^veloppement des 
industrielles dann la proTi 
de Luxembourg. 

Comme son titre rindic 



Soci^t^ de Leeuw-Saiut- 
iPlerre. 

Soci^td d^Anderlaes, h 
Bascoup. 



Soci^t^ maritime beige. 



\ 
1 



Fabricatioii de macbioes 
möcaniques. 



Commerce et fabricalJas« 
terres cuiles et poteri», etc. 

Construction de la ronte 
pierr^ed^Anderlues ilBascoi 



D^veloppement de la nai 
gation et du commerce ma 
time beige, par la construcüc 
rachat et rarmement des nai 
res. 



{a) Elle a?ait commenc^ ses Operations le l«r mal 1836. 

(b) Le capital pourra ötre majori. 

(c) Le capital pourra ^tre successi?ement port^ h 5 mlllions. 
(dl Elle avaitcommenc^ ses Operations le 15 f^vrier 1837. 
{€) Elle avait commence le l«r jan?ier 1837. 




socifrfe momMBS autorisüs. 



13» 



i — 

bl RON ACE 

[ MW lequel 
dJeatoat 



ique de 



NOMS 

Am 
ADMIIflSTEATlUES. 



P. Yandewaine, dl 
feeiear-^in6nL 

Gendebien , Troye , 
Scarsez; Piloo-Quarrö. 
directeur-g^rant. 



Obert, directeur-g^ 
rant, et Gasse Van Re 
gentonel, admioMr. 

De Brouckere,Berger. 
D'Hoffschmidt , haroo 
D'Uuart^ Pescalore. 

Aug. Sacra, direcl. 
Engl er , Brugman . 
Bohne , de Wautier , 
Boelaols, administral . 

De Baest de Hert, 
Dael, ZenoD, Ippersiel. 
administr.; BelI,iDg^D.. 
directeur. 

RiUweger, de Car 
tier, Lelouchier. 

A Dommer par Tas- 
sembMe g^n^rale. 



Vander Eist, Annc- 
mans, directeurs. 



CAPITAUX 

»ociitts. 



60,(NHi 
300,4HMI 



(6)2,000,000 



(fi) 1,000,000 



2,000,000 



$ao,ooi 



500,000 
119,000 



2,000,000 



DURiE 

de« 
SOCIBTiS. 



15 ans. 
20 ans (a). 



20 an9. 



19 ans 10 m. 

I3j. (rf). 

20 ans. 



20 ans (e). 



10 ans. 



Pour loule la 
dur^e de la 
concess. de 
la roule. 

20 ans 5 m. 



BATB 

delear 
AUTOaiSATlOH. 



29 avril 1837. 

30 nov. 1837. 



30juiBl837. 



3 Juillet 1837 



27aoüt 1837 



25 sept. 1837. 



30 oct. 1837. 



22 nov. 1837, 



28 nov. 18>8. 
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SOCI£tES anonymes ADTOBia^ES. 




WATÜRE 

de* 

societ£s. 



D£]IOMIllATION 

de 
CIACUHE D^BLLBS. 



d^exploitahov. 



8 



Soci^U des rontes r^u- 
niet de (.halelet au Com- 
pinaire, de Ugny ä De- 
n^ , etc. 

Soci^Uli^eoise poar la 
navigaüon de la M euse 

SOCI^T^S 
CT OPiBATIONS 

DIVERSES. x s^i^i^ pour la filatiire 
(sDiTB.; \^^ jjjj ^ jjj., ^loupc«, k la 
m^aniqae. 

Social liniere de Saint- 
Ltonard. 



I 



{a) Le capital pourra dtre porlö k 350,000 flr. 



10 



II 




Constructionetcxplc 
de routes, oomme llndiq 
titre. 



Exploitation de toutleeoi 
dela Meute eiaffloenU pal 
nayigationäTapeiir. 



Gemme IHndiqne le (JM. 






La filature du lin. 




SOCiiTfS ANONYMES AUTORIS^ES. 



12» 



KtRONAGE NO ms 


CAPITAUX 


BVRl^E 


" 1 

DATE 


HM leqael 
«■«Mut 


des 


dM 


dci 


de leur 


^ORMtBS. 


ADHiniSTMATIVRS. 


SOCiiTXS. 


sociiTis. 


AUTOAIiATIdR. 


kioque de 

^Igique. 


X. Tarte, directeur- 
ffdrant, Leclercq, de la 
Hertre , Carion - Del- 
motte,de PierponC, ad^ 
mioistrateors. 


1,300,000 


Terme le plus 
long des con- 
cessions ob- 
nues et ä ob- 
tenir. 


13janv.1838. 


}■ 


Cockerill, Corbisier, 
Xhoffrai, commissaires; 
DurosDil et Marligoy, 
g^r. 


(a) 300,000 


12 ans. 


16ianv.l837. 


1 


Allard, de la Court, 
de Sauvage et de Brou- 
wer de Hogeodorp , ad- 
minislrateurs. 


S,400,000 


50 ans. 


20 Hr. 1838. 


t- 9 


Deswert , Cockerill , 
Anspacb, GofBn, Gre- 
nier, Leslie Alexander, 
adminislrateurSfCe der- 
Dier, dir.-g^r. 


9,000,000 


30 ans. 


26 Hr. 1838. 



ii 



!3lnl)ang C 



DES 



CHEMINS DE FER CONCfiDfiS 



DepaUi tS9%f 



« 

s 



e 

m 

9 



BJitelGIIATION 

CHEMmS DE FBR. 



O 
< 

n 

n 



AUTEURS 

du projef 
MaJcnrs 



I oonecMion. 



DATE 

de 
LA DIHAKDB. 






LONGUEDR. 



i 



Cäemia de fer da Haat 
et du Bas-Fl^na. 



Hamaut. 



A. Yiftiuaio l«avril 1833. 



Cbemin de fer de Saint 
Ghislaiii. 



Id. 



Cbemin de fer de Cuesmes 
au caaal de Mobs ä Cond^. 



Id. 



V. Desftigny 



33 sepl. 1835. 



J. F. Bouil-3fdvrierl836. 

liez,deJein- 

mapes. 



Cbemin de fer du Fl^nu i 
la Sambre. 



Id. 



F. Basse. 



20,833 



11,100 Bitra 



5,40foiilK| 



ä3juiU. 1835. 



20,773 ^ltoe^' 
dont 9,0M wk- 
Ires eo BelgiqM 
el 11,773 mitrci 
eo Fraoce. 



iontaht 

de 
flSTIHATIon. 



r 



DEGRä D^ilYANCEMENT 

de 

L'IHSTRUCTION. 



ACCORDi 
par 

ABRATE »0 



OBSEBVATIONS. 



2,190,000 



1,026,000 » 



206,060 



n 



1 3,177,487 



4 sept. Id33. 



Let Ghemins soot ouverts 
1 la drculatioo. La eonce«- 
«OD en a 6U accordte au 
sieur A. VifquaiD, auteor du 
projet qui, apr&s l*acMve- 
ment, a fait cession de Pen 
treprise k une soci^t^ ano 
nyme. 



LacoDcessionestaccord^e 9 juillci 1836. 
au sieur V. Dessigny. 



L*enqudle a 6U ordonaöe 
par arr^lö du 18 roars 1836. 
Nous yenons de recevoir le 
procös-verhal d^enquöle et 
ies aulres piöoes de Tinstruc- 
tioD. La commission d^eii- 
qu^tea H€ favorableau pro- 
jet. La d^putaiion des Etats 
et la chambre de commerce 
de MoDs ne lui reconnaisseot 
le caractöre de PuUlit^ pu- 
blique que moyennant cer- 
taiBes iBodificaUons^ 

L*enqudte a eu lieu. Elle 
a 6U favorable au projet. 
Les pidces sont renvoy^es ä 
la commission d'ingönieurs 
depuis le 5 f«vrierl836.Cette 
GommissioD a pr^sent^ un 
projet de calrier de charges. 



Destin^lmettreles 
bouUldresdn Fl^nu eu 
commuDicatioD a?ec 
le canal de Moos h 
Cond^. 



R^uoixsant les char 
bonoagesdii Ruisson. 
de TEscouffiauU et 
autres du coucbaol 
de MoDs, aux rivagesl 
•du canal de Moos ä 
Coadä,iSt-GhisIaiu. 

Pour le transpori 
des houilles au canal. 
— En coDCurrence 
avec la brancbe du 
Haut - Flönu de la 
compagnie Vifquain. 



Oecbeariopartdes 
des chemins de fer 
■du Fl^nu, auxquels 
il se lie et qu*il uli- 
lise pour le transpori 
des cba^'bons Flinu 
vers la baute Sambre, 
oü il abontit (en 
France ) k 8,800 mö- 
tres au - dessus de 
Maubeiige. U est en 
concurrence avec un 
projet de canal de 
Mons k la Sambre, 
ä ötablir en entier 
sur le territoire 
lyelge. 
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ju e esi 



Dl^SIGNATION 

jict 
CHEaiHS VE FEH« 



•0 

o 



AUTEÜRS 

dtt projet 

ou 

demandcurs 

encoaccbsion. 



DATE 



de 



LA BEMA9DB. 



LONGÜEÜR. 



6 



Chemin de fer de Hornu 
ä ]a Sarabre , aboulissant 
ä Erquelines« 



Uainaut. 



Perucz 
Lebon. 



et 



Chemia de fer d^eotre 
Sambre et Meuse, avec 
trois embranchemens di- 
rig^s yers Morialm^ , FIo- 
renaes et Couvio. 



Hainaut 
etNamur 



10 mars 183$. 



29,501 mötreswl 



Pernei et 25 ntai 1835« 
coDsors« 



Cbemin de fer d'entre 
Sambre et Meuse, en con- 
currenee avee >e pr^e^- 
deDt. 



Cfaemln de fer de Fl0< 
renne« ä )a M ease. 



Hainaut 
etNamur 



Namur. 



Spliogard. 



Id« 



12 mars 183fi 



15 sept. 1836« 



Tronc prlnci- 
pal 70,612 me- 
tres. Embrao- 
chement Yers 
Morialm«13,5f0 
m^tres. Embran- 
chement ver» 
Florennes 13^564 
mötres. Embran- 
efaemeot Yers 
Couvin 5,175 
mdtres.Dövelop- 
pement total 
102,891 mdtres. 
Cest-ä-dire plus 
de 20 Heues de 
5,000 mitrcs. 

65,835 m^lres, 
prd8del71ieaes. 



93,954 mdtres. 



lONTAN T 

de 

Ir'inilATlOIf. 



4,oeo,oao » 



19,784,000 » 



f 



;,5oo,ooo 



't 8,000,000 



■»*»»—— 



DEGRli D*AVANCEMENT 

de 

L'IItSTRÜCTION. 



ACCORD^ 



VanM ordonnant ]*eD- 
qu^le allait ^tre exp^diö, 
lorsque, le 11 avril 1835, 
M« Depuydt, au Dom de 
MM. Perue2 et Lebon, de- 
manda que Dustruction Mt 
provisoirement auspeadue. 

Les choaes en sont encore 
au m^me point. 

La concession a iU accord^e 
par arr^U du 13 juin 1836. 
Mais, ä raison de modiflca- 
tioos i apporter au cahier 
de charges, Tarr^lö de con- 
cessioa a dA ötre r^voquä, 
et un Douveau cahier de 
charges a ^t^ approuv^lelO 
mars 1837. 



L^enquöle vient d*a?olr 
lieu. Dans la pro?ince de 
Namur, la commission d*en- 
qu6te s*e8t prononc^e contre 
le projet; mais la d^puta- 
lion des Etats ne parlage 
pascet avis; eile consid^re le 
projet Splingardcomme plus 
ayantageux pour la provioce 
que le projet Peruez. 

L^eaquöte a M ordonn^e, 
le 31 octobre 1836, sur ces 
deux projets, qui, r^unis, 
^tablissent une ligoe de 
joaction de la Sambre ä la 
Meuse, et reproduisent la 
presque totalit^ du projet 
n<*7« 



OBSERYATIONS. 



13 juin 1836, 



- Projet eon^ dans 
rintör^t de la forge- 
rie; desiinö ä facili- 
ter le traosport des 
minerais , cusii 
oes, etc., de TeDlre 
Sambre et Meuse vers 
les hauts-fburneaux 
au coak, des bords 
de la Sambre, en 
m^me temps que le| 
transport des char- 
bons vers les usines 
de Pentre Sambre et 
Meuse. 



M'Splingardaban* 
donue lui-m6me son 
projet et demaode 
qu^on ne s^occupe que 
de deux projets qu'il 
y a Substituts; Tuo 
de Florennea ä la 
Meuse, Pautre de la 
Sambre ä Oret. 



Ce projet n*est que 
la reproduction de 
Punedes branches du 
chemin d*entre Sam- 
bre et Meuse de Mr 
Spliogard. La bran- 
che en quesiion, sans 
däranger P^conomie 
du chemin de fcr con- 



8 



DBSIGNATION 

ClCBIllS DE FER. 




AUTEURS 

du projot 

demandcur* 
en coBoefsioa. 



DA.TE 

de 
LA OEHAHDE. 



LONGUEUI 



9 diemio de ter de la 
Sambre ä Oret. 



10 



11 



12 



.13 



Cinq embranchemens 
destin^s ä raltacher les 
diverses houilldres deseo- 
virons de Charleroy au 
Irooc principaldu chemiu 
de fer d^enlre Sambre et 
Meuse, 

Cherain de fer de Char- 
leroy ä Mons. 



Ut, 



Hainavl 
etNamur 

Hainaut. 



Splingard. 



21 sept. 1836. 



Periiez et 1«' Kv. 1836. 
consars. 



Hainaul. 



Depuydt, 
Peruez et 
LeboD. 



<>jan Vieri 856. 



Id. 



ChemiD de fer de Uou- 
deng ä la Dendre, 



14 



Chemin de fer du Val- 
ien de ia Haine, avec trois 
embranchemens. 



DuboisNI- 
hout. 



10 fdv. 1836. 



21,321 mitn 



45,400 D^Ut 
9Iieue8(fct>,M( 
mötres.. ^ 



Id. 



Iil. 



Ild. 



YanderElst 



35,79801*1 

pour 1« ^ 
priDcipal;»3ii 

in6lres,po»/' 
embrancne* 



meoi] 




t 



NTAIIT 

I 4e 
tiBTIKATIOlf. 



degr£ d*avancement 

de 

L*I]fSTRUCTION. 



ACCORD^ 

ptr 
AEEiTE DU 



r 



OBSERYATIONS. 



\ 



»,111;927 » 



l,800,000_i» 



r,00O,O4M> 



4^4,650 « 



^801 ,318 » 



Comme ci-deMus. 



L*enqu^te est termin^e, 
eile a iii favorable au pro- 
J«t. Par lettre du lor aoül 
1836, la commission dMngö- 
oieurs a ^t^ charg^e de dres- 
ser le cahier de charges. 



Une enqu^le ordonnte le 
88 avril 1836, a M favora- 
ble au projet. La commissioo 
dMng^nieurs a iU invit^e ä 
dresser un prcjet de cahier 
de charges. 

Le projet a Hi reo?oy^, le 
30 f^vrier, ä la commission 
d^iag^uieurs pour reconnat- 
tre la possibilitö d^ex^cu- 
tioQ. SoD auteur est restäen 
ddfaut de doaner les rensei- 
gnemens qui lui ^laient de- 
mandös par la commission, 
c*est ce qui a «uspendu Tin- 
struction. 

Une noqYelle enqu^te a 
^U ordonn^e par an^U du 
87 mai 1835, Cette enqudte 
4 6U favorable; les pi^ces 
ont 616 renvojöes ä Tinspec- 
tion g^o^rale pour la r^ac- 
tion du cahier des charges. 

L*utilit^ publique du pro- 
jet n*a pas ^t^ conslat^e 
dans Tenqu^te. Seulement 
Ton a pensö que le chemin 
de fer de Charleroi ä Mens 
devait oblenir la pr^f^rence. 



cöd^ k HM. Peruez 
et consors, pourra| 
dlre trds utile i la for- 
gerie des environs de 
Namur. 






Principal objet : 
Transport des pro- 
duils descharboona- 
ges du ceulre vers la 
Deodre. 



En concurreuce 
avec une parlie du 
chemin de fer de 
Charleroi ä Mons 

(n«»lt). 






o 



DESIGNATION 

de« 
CBBBIRS DI VBB. 






AUTEURS 

du prqjet 

ou 

demandeirn 

ea oonceMion. 



DJlTB 

de 
&▲ >BVAII»B. 



LC»<GI)SCR, 



Dieol tot 
38^97 m{ 



15 



46 



CbemfD de fer de Mons 
ä Ath et Lessinet. 



Ghemin de fer de Samt 
Gbislain ä Lessines. 



Hamaut, 



Id. 



Augustiu et 

ValeDtin 
Vaoder Eist 

G. Mubeter 



4 jum 1836. 



38,520 mj 
de 7 ä 8 H 
de 5,000 

31,000 vaH 



17 



, Chemin de fer des 
Ecaussines ä Ronquitoes. 



Id. 



VaaderEht 



18 



19 



Chemin de fer des houü- 
löresde Haine, Saint Pierre 
et de HouMie au canal de 
Gharleroy. 



Clicfnin de fer de Que- 
nast. 



Id. 



Brabant. 



E. Dupont, 
ftls. 



MagisetEn 
gels. 



30 avril 1836 



17.866 



8,749 vA 



29 sept. 1835. 



8,204 
Y compns ui 
vage de 100 1 
(res le kmg 
canal. 




NTAHT 

riHATIOH. 



OlGUi D*AVANCElfElfT 

de 

L'IHSTRUCTIOW. 



AGCORDi 

ARaÄTE DD 



1 



OBSERVATIONS. 



1^68,000 



2,400,000 » 



777,043 2y 



500,000 » 



l 



330,307 



Tti 



comme pi^senUiDt un plus 
haut degr^ d*uti1it6 publi- 
que. L*affaire a €U reovoyäe 
ä la commissioD des ponU- 
et-chauss^es, le 22 oclobre 
1836. 

L*enqu6te a H6 ordonn^e 
par arrötö du 14 juillet 1836. 



L^enquöte a ^t^ ordonn^ 
par arrölä du 13 juiliet 1836. 



L*enqu^te a €i6 ordonn^e 
par arr6t^ du 14 juin 1836. 



L^eoqu^te a ^t^ ordonn^e 
pararrdtödu 13 juillet 1836. 



La conceMlon est accor- 
d^e aux sieurs Magis et En- 
gel». 



12jum. 1836. 






Le bot du projet 
est le transport des 
bouilles du ßorinage, 
du canal de Mons ä la 
Dendre. 



Ce projet est en 
concurrence avee les 
embranchemens du 
canaldeGbarIeroi,el 
jusqu^ä un cerlain 
point,avec le canal de 
Charleroi lui-m^me. 
U a pour but princi- 
pal d*amener ä Ron- 
quidres les bouilles 
de Houdeng,qui,dans 
cecas, ne paieraient 
plus sur le canal le 
droit maximum de 
fr. 1.45. 






Ce projet est, comme 
le pr^c^dent, en con- 
courrence »directe 
avecles embranche- 
mens du canal de 
Charleroi. 

Destin^ i^ metlre 
lescarriöres de pa?^s 
de Quenast en com- 
munication avec le 
canal de Charleroy. 



DfSIGIIATIOlü 

de» 
CHEMIHS DB FEB. 



99 

% 

s 

o 



AUTEURS 

du projet 

oa 

demandevrt 

en concewion 



BÄTE 

de 
LA DEHAHDB. 



LONGIIEUI 



30 



21 



33 



Chemin de fer, destin^ 
ä r^unir les embranche- 
mens du canal de Charte^ 
roy au. chemin de fer d*en- 
tre Sambre et Meuse. 



Hainaui. 



Leioret, de 

BfODS. 



34 DOT. 1835. 



50,000 



Cbemin de fer de Bruxel- 
lesila froDti^re de France, 
par Hai et Mons, dans la 
direclion de Yalenciennes. 



Chemin de ferde Bruxel- 
Ics k Paris avec embran- 
ehement sur Lille. 



Brabao- 
et Halt 
naut. 



J. Destom- 
beSydeUoD« 



4 juin 1835. 



81,000 m^lti 



39 



Chemin de fer de Gand 
sur Lille , par Courtrai, 
avec embranchement sur 
Tournai. 



Brabant, 

Hainaut 

et les 

Fla nd res 



La Banque. 



Flaodres 

et 
Hainaut. 



E. Riebe, 
d'Anvers. 



39 juin 1835. 



De Gand I 
fronti^re 
France 58,11 
mötrea. L^ 
branchemeoti 
Tournai Sl.i 
mdlres.D^vel 







lONTAHT 

ITIHATMli. 



DEGRi D'AYANCEMCMT 

de 

L'INSTRUCTION. 



ACCORDli 

ABSixC DO 



lO)^ 



OBSERYATIONS. 



9,000,000 



8,100,000 



( 



L*a(Faire est rest^e sans 
suite, parce que M«* Letorel 
n*a pas compl^ld sota avant 
projel, ce qui ^tait «ndispen-, 
sable pour Tenqu^te. 



Le projet a m communi- 
qud i MM . Simons et De Rid- 
der qai, dans un rapport du 
17 aoüt 183$, se sont pro- 
noDces coDtre sod adopiion. 



Trois Ingenieurs de I'ötat 
oot £te autoris^s ä s^occuper 
de la formation du projet 
pour la sociale g^oi^rale. 
ils proposent de diriger le 
chemiD de fer de Bruxelles 
sur Mons, par Soignies et 
Castiau; MM. Stmoos et 
De Ridder opposeot ä ce 
trac^ UD contre- projet par 
)es cbarbonnages du cenlre; 
il y aura i opter eotre ce» 
deux direcliuns. 



Toutesles formalit^s pret- 
crites sont accomplies, mais 
Pamendement ä la dernidre 
loi snr les p^ages a tout ar- 
r^te. La demande en con- 
cession devra d^ailleurs £tre 
considdr^e comme dod ave- 
nue, si le gouiernemeot e^t 



Le projet a pour 
priocipal objet le 
(ransport des char-| 
bons du Levant de 
Mobs ( Houdeog et 
Mariemoot ) il 4a Sain-| 
bre et au chemio de 
fer d^entre Sambre et' 
Meuse. 

Le projet paralt 
abandoDD^ par son 
auteur, qui D*a pas 
insiste pour que Tin- 
slrucUou fiüt \your- 
suivie. 

Ce projet com-, 
preod en Belgique 
uoe branche de che-! 
min de fer , de Bruxel- 
les ä la fronti^re,' 
dans la direction de 
Valenciennes , par 
Mons, et une brau- 
che de <9and vers 
Lille. La Ire fait par- 
tie du systöme di- 
cr^t^parla loi du 1er 
mai 1634. Quant k 
la seconde, le gou- 
vernement a exprimö 
rintenlion dela com- 
preudre dans ce Sys- 
teme, comme bran* 
che compl^mentaire, 
et de pröseater«^cett« 
fin un pr6jet de loi 
aux chambres. i 

Simple voie avec 
gares d^^viiement es- 
pac^es de 600 mfttres.' 

Duröe dela conces*- 
sioo, 90^ ans. 



n 



I 



^ 



9 

e 

m 
9 

e 



BisIGNATION 

in» 
CHCHIRS DE FCR. 



90 
O 
< 



AUTEURS 

du prujet 

ou 

demattdcun 

en conceMion. 



DATE 

de 
LA DESARDE. 



LONGI 



21 



25 



26 



27 



28 



29 



Cbemin de fer de Gand 
aar Lille, par Courlrai, 
avec embranchemens sur 
Touroai ei Mons. 



Chemin de fer de Cour- 
lrai sur Roulers. 



ChemiD de fer de Lou- 
Tain ä Chatelineau. 



ChemiD de fer deNamur 
ä Tirlemont. 



Chemin de fer de Li^ge 
ä Seraiog. 



Flandres 

et 
Hainaut. 



flandre 
occidenl. 



Brabant 

et 
Haioaut. 



Brabant 
elNamur 



Lidge. 



EmbranGhcmenldeslin^ 
h r^unir au cbemin de fer 
deLidge ä Seraingjes dla- 
blissemens indusiriels de 



Id. 



J.F. Maer- 
leni«. 



Id. 



Benard et 
Laurillard- 
Fallot. 



5 sept. 1835. 



lljuill. 1836. 



Tarle, 

Braband, 

Caucby, 

Kegcljean 

pl Tremou- 

reux. 

Magis ei En- 
gels. 



Id. 



pement tu 
79,900 jak 

127,000 mit] 
plusdeSSIieo 



21,000 



Mi 



86,000 m^tri 



18 arriJ 1856. 



8,SSS 



to^ 



3,800 0^ 




NTAIf T 

de 
(TIMATION. 



If, 300^000 » 



1,800,000 i> 



6,800,000 » 



i 



5,000,000 • 



\ 



716,000 



^ 357,565 » 



DEGBE D*AVA?iGEMENT 

de 

L'IIfSTRUCTIOTI. 



ACCORDB 

par 
ARRirE DU 



autoris^ ä 
lui-möme. 



ex^cuter par 



Cc projet 8'e«t trouv^ ar- 
r^U comme celui de M«* Ri- 
che, aprös que toutes les for- 
malitös avaienttitd remplies, 
par ramendemeDt de la loi 
8ur les concessions de pea- 
ges. Aujourd^hui, Mr Maer- 
tens reprodoit säpardment 
1a brancbe de Mona ä Cour- 
trai, par Tournai, qiiMJ a 
riotention de proionger jus* 
qu*ä Roulers. 

L*eDqii^le a 6U ordonnc^e 
par arrdtä du 7 septembre 
1836. 

Les enqu^les onl eu lieu 
et toules les piöces sont ren- 
voyöes k 1a commission de- 
puis le 24 juin 1836. II pa- 
rait que les demandeurs et 
1a commission ne peuvent 
(omber d*accord sur les ba- 
ses du cahier des cbarges. 

Les eoqu^tes ont eu Heu. 
Toutes les pi^es sont ren- 
voyäes ä la commission d*In- 
g^nieurs depuis |e 16 juiHet 
1836. Les bases du cahier 
des charges sont pos^es. 

L^enquöle a 6U favorable 
au projet. Toutes les piöces 
ont 6U communiquäes ä 
MM. Simonset De Ridder, 
de qui nous attendous le 
rapport. 

L'instruction a 6i6 sus- 
pendue en attendant la d^- 
cision surle tracä aux abords 
de Li^ge. 



OBSERVATIONS. 



Double voie de Gand 
aux frontldres de 
France. 

Dur^edelaconces 
sion, 78 aonäe«. 



Etablissaut une 
communication en-; 
tre la Sambre et le 
grand chemin de fer 
du gouvernement. 



Etablissant une 
communication en- 
tre la Sambre, la 
Meusc et le grand che-' 
min de fier du gou-[ 
veruement. 
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DESIGNATIOR 

GHCMIHS OB FBR« 



3« 



31 



32 



33 



la rive gauche de laMeus^ 
compris entre Jemeppe ei 
Cbokier. 

Projet de 3 embran- 
chemens h ^(abltr sur la 
rive gaucbe de la Meuse. 
sur Fes territoires de» 
communes de Flemalle- 
GraDde, Jemeppe, Gräce- 
Mootegnäe,TiIleur,SaiDt- 
Nicolas, Aus et Liege. 

Cbemin de fer dt Namur 
ä Li^ge. 



Cbemin de ferde Seraing 
ä la frontidre de Fraoce. 
en suivant le vallon de la 
Meuse. 

Cbemin de fer de Li^ge 
ä Venlo par la rive droite 
de la Meuse. 
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AUT£UR$ 

du projek 

Ott 

deiBftadettn 
Mkooaocttioa. 



DA.TE 

de 
Lk DBV4RBB. 



LONGUECl 



Liöge. 



G. Mueseler 



Ll^ge ei 
Namur . 



id. 



id. 



Laurillard- 

Fallot, 
Benard et 
B^dant. 



21 mars 1836. 



t2 a?rn 1836. 



R.DePuydlll mai 1836. 

et compa- 

gnie^ 



H. Borguet. 



58,510 



w^ 



98,800 m^ti 
prösde201i< 
de 5,000 miti 



50 mai 1836. 



IITTAITT 

de 
riMA.TI05. 



5,000,000 



9,593,000 



DEGRE D*AVANCEMENT 

de 

LINSTRÜCTIOW. 




L^enqu^te ii*a pii dtre ou- 
verte jusqirici, le projel 
n*ayant pas it€ completö par 
son auteor. 



L^enqn^te a ^t^ ordonnäe 
pararr«t^dul3juilleil836. 

Le proc^s-verbal d*en- 
qu^te Yieot de parvenir an 
mioistire. 



L*enqu^te a ii^ ordonn^e 
le 39 juin 1836. Le procös- 
verbal d^enqu^le ?ieiit de 
parvenir au mioistöre. 

L*auteurdu projet n'a prä- 
sente qu^un plan du tracl, et 
il a demandä un d^Iai de 
quatre mois pour la produc- 
tion des autre»pi^ces näces- 
•aires ä Touverture de Ten- 
quöle. 



Le but du projet 
est de räunir düFä-j 
rens charbonnages^ 
au grand chemin de 
fer du gouvernement. 



Dans la province 
deiNamur, onse pro-| 
nonce en faveur du 
projet de MM. Be- 
nard et consors, par- 
ce qu^on trouve qu^il 
a plus de chances d*d- 
tre mis ä ex<Jcution. 

Dans la province 
de Ltäge, on donne la 
prdf^rence au projet 
De Puydl, parce qu*il 
s'dtend jusqu^ä la 
fh^ntiöre de France, 
et semble assurer de 
plus grands avanta- 
ges au pays quece- 
lui des sieurs Benard 
et compagnie, qui 
s'arräte un peu en 
amont de Namur. 
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D^IGNATION 

dm 
CHEMIHS DB VIH. 



O 
< 

SB 
O 



AUTBURS 

itL projet 

oa 

danBadeon 

on oonoetsion. 



DJkTE 

de 
Lk DBHIIIDB« 



F- 



LONGtr£Ul 



34 



Chemin de fer de la Sam- 
bre i Orel. 



Spliogard. 



33 sept. 1836 



31,033 



35 



36 






37 



R 



Chemin de fer d*Ath ä 
Tournai , en proloagemenl 
de celai de Namur k Ath. 
(No 15;. 



Chemin de fer de Char- 
leroi ä Tubise, par Nivel- 
les. 



Chemin de fer d*An 
?ers h la fronüdre faol- 
landaise. 



Hainaul. 



Hainaut 

et 
Brabant. 



Anyert. 



V.JetA.X. 
Vander Eist 
ing^nieurs 

civils 
ä Cuesmes. 

Alvin el 
comp. 



10 oct. 1836, 



Jobard 
comp. 



et 



16 d^. 1836. 



36,350 



5t, 



33d^c. 1836. 



IfTAIIT 

»tlKATIOü. 



DEGKt D'AVANCEMENT 

de 

L'IWSTRUCTIOII. 



3,111,927 » 



1,696,305 03 



7,500,000 



i> 



AGGORDE 



Le projet vicnt d'^trepr^ 
sentö. II sera renvoy^ ä la 
cornmission d'lDg^oieurs. 



L*enqu^te a 6U ordonn^e 
le 9 novembre 1836. 



M. AlviQ a Hi inviU ä 
compl^ter son projet le 32 
d^cembre 1836. 



La demande de?ra ^tre 
compldl^e par son auteur, 
avaol de pouvoir faire Tob- 
Jet d^une enqu^te. 



=a 



OBSERVATIONS. 



Ce chemto de fer se 
relierait,äOret,äce-| 
lui de Florennes ä la 
Meuse ( Voir ci-des- 
8U8, no8 }. 

Les deux chemin» 
r^unis occuperont la 
Partie est de rentrej 
Sambre et Meuse, oü, 
suivant leur auteurj 
iis exerceront uoe ac-j 
tion ind^pendante de 
Celle ä produire par 
le chemin concädö ä 
MM. Peruez et Con- 
Aors. 



Le but des de- 
mandears en conces-! 
sion est d'ölablir une 
commuDication pari 
chemin de fer, de 
Charleroi k Bruxel- 
les, en se reliant au 
chemin de fer de PE- 
tat, ä Tubi&e. Le 
trac6 snr presque 
tout sou d^veloppe- 
ment, est latdral au 
canal de Charleroi, 
dont il ne s'^carte' 
que pour passer par 
Nivelles. 



\ 




Qlnt)an9 ^. 



FABRIQVES ET VSIUES 



Dana la province d'Anvera, 42 autorisations pour Feta- 
blissenienl de fabriques et usioes ont cte donnees en 1832 et 
1835; 78 en 1834 et 183S, dont \% pour des rafiioeries de 
Sucre , et ^\ ea 1836 ; dans le nombre se trouvaient trois nou- 
velles raffioeries de sucre. 

Dam le Brahant, le nombre des fabriques et usines dont 
Fetablissement a 6i6 aulorisö de 1831 k 1835, s'est eleve k 163, 
y compris 20 machines k vapeur, et du f" janvier 1836 au 
l'^'juillet 1837, le nombre des nouyeaux Etablissements a ete 
de 72, parmi lesquels on coropte sept papeteries, six fabriques 
de Sucre de betleraves, des moulins, scieries et brasseries k 
vapeur, ind^pendamment de 24 machines k vapeur qui ont ete 
placees dans le möme espace de temps. 

Dans la Flandre occiäentale, il a ete accordä 191 autori- 
sations, depuis le 1«' octobre 1833 jusqu'au 30 juin 1836 ; ce 
nombre comprend 120briquetcries, 16 brasseries et 13 distii- 
leries, et Ton a en outre placE dans le m6me intervalle 11 ma- 
chines k vapeur. Dans les six dernicrs mois de 1836, le nombre 
d'autorisations pour TEtablissement de fabriques et d*usines a 
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eiede 14, etle nombre des machines ä vapeur s*est accru de 
qaatre dans la rnöme p^riode, 

Dans la Flandre Orientale, 165 autorisations ont ete ac- 
cordees poar Terection de fabriqaes et d'usines en 1835, 1854 
et 1855. Ce nombre comprenait, jasqa'aa 1«' juillet 1856, 40 
machines k vapear; de nouvelles machines ont ete adaptees 
depais ä des filatures et a d*aatres indostries, et Ton doit entrc 
autres signaler rdlablissement de neuf moalins ä huile qui 
recevront le mouvement par des machines k vapenr. 

Dans le Hainaui, environ 500 fabriques ou usines ont ete 
autoris^es depais la rdfololion, et de 1829 k 1855 il a ete place 
48 machines ä ?apeur , representant ensembie une force de 
1,512 chevaux. Le nombre total des nou?elles machines ä va- 
peur mises en activite depais la revolation, et de plus de 150 ; 
elles sont principalement employees aux charbonnages, aux 
haats-fourneaox, aux laminoirs, aux moalins a vapeur et aux 
verreries. 

Dans la province de LiSge^ 250 etablissements industriels 
ont ete autorises depuis 1850; on remarque dans ce nombre 
81 machines k vapeur et 30 fonderies de m^taux. 

Dans le Limhourg, 71 etablissements de fabriques et d'usi- 
nes ont ^te cr6äs depuis le 1«' janv. 1854 jusqu*au 1«' mai 1856, 
et 29rontötädepuiscettederni^reöpoquejusqu'au l<»<'mai 1857; 
15 nouvelles dislilleries sont comprises dans le chiffre de la 
premiere periode , et 5 dans celui de la seconde. De 1851 au 
1«' mai 1857, 11 a i\jk autoris6 129 Etablissements industriels 
divers. 

Dans le Luxemhourg^ 20 autorisations pour Tetablissement 
d*usines et de fabriques ont 6t6 accordees en 1856; la plupart 
de ces etablissements sont des distiileries, dont le nombre s'est 
consid^rablement accru dans ces derni^res annees. 

Dans la province de Namur, 57 autorisations ont ete accor- 
dees pour r^tablissement de diverses usines, en 1854 , 1855 et 
1856; environ 20 nouvelles machines ä vapeur y ont M pla- 
cöes depuis la r^volution. 




